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Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

„Patriotismus.“
Vor hundert Jahren und jetzt.

Patriotiſche Gedenkfeiern ſind an der Tagesordnung. Die
herrſchende Klaſſe ſingt in begeiſterten Tönen das Lob der glor
reichen patriotiſchen Erhebung von 1813 und hält den Patrio-
tismus jener Zeit dem heutigen Geſchlecht als nachahmens-
wertes Beiſpiel vor. So wie das Volk damals Gut und Blut
fürs Vaterland opferte, ſo. ſoll es auch heute Gut und Blut
opfern: eine neue Militärvorlage mit einer jährlichen Mehr
belaſtung von 200 Millionen Mark und einer einmaligen Aus
gabe von einer Milliarde ſoll es ſchlucken. Allerdings, als die
Regierung dieſe ſchöne Gebärde der Opferwilligkeit für ernſt
nahm und zu den reichen Beſitzern ſagte: Hannemann, geh du
voran, du haſt die größten Stiefeln an! da muckten die
Patrioten von heute auf; ſo war es nicht gemeint; wozu iſt man
denn herrſchende Klaſſe, wenn man gerupft werden ſoll

Progent!), als ob man ſchon im „ſozialiſtiſchen Zukunfts
ſtaat“ lebtel Und bei der großen Volksmaſſe, für die die ſchönen

patriotiſchen Tiraden beſtimmt ſind, ſteht es noch ſchlimmer;
eiſig kalt bleibt ſie bei allen Erinnerungsfeiern. Die Urſache
iſt leicht zu erfaſſen; der Patriotismus von damals und der
Patriotismus von heute ſind ſo grundverſchiedene Dinge, daß
man ohne die künſtliche Namensgleichheit kaum etwas Gemein
ſames darin finden kann.

Schon die äußere Form weiſt darauf hin; der moderne
Patriotismus iſt ein deutſcher, während die Volkserhebung im
Jahre 1813 eine preußiſche war. Einen preußiſchen Patriotis
mus kann es aber außer bei einer kleinen Gruppe von
Junkern mit ihren Fürſten nicht geben; Preußen war keine
zuſammengehörige Einheit, ſondern ein Konglomerat ver
ſchiedener zuſammengeſchacherter oder geraubter, teils deut
ſcher, teils polniſcher Gebiete, deren einziger Zuſammenhang
in dem gemeinſamen König und der zentralen Steuer und
Heeresverwaltung b
in Düſſeldorf, den Oſtpreußen, den Schleſier und den Altmärker

für ein gemeinſames preußiſches „Vaterland“ Kein
Menſch, der dieſen Begriff überhaupt kannte. Wäre Preußen
damals zerſtückelt und unter andere Fürſten verteilt worden,
kein nationales Empfinden weiter Kreiſe hätte ſich dagegen
geregt. Als die Bauern und Handwerker ſich 1813 erhoben, war
es nicht, um irgendein preußiſches Vaterland zu befreien, ſon
dern um fich ſelbſt von der unerträglichen Unterdrückung und
Brandfſchatzung fremder Eroberer zu befreien. Bei den primi-
tiv-agrariſchen Verhältniſſen von damals konnte es weiter
gehende Gedanken kaum geben. Das Vaterland des Bauern iſt
ſein Dorf; darüber hinaus geht ſein Blick nicht. Sein Feind
iſt derjenige, der ſeind Wohlfahrt zerſtört, ſeinen Beſitz weg
nimmt; während die heimiſchen Ausbeuter das maßvoll be
treiben damit er leben blieb, kannten die Fremden
dieſe Rückſicht nicht; daher die erbitterte Feindſchaft der Volks
maſſen gegen die Franzoſen, die man nachher in eine patrio
tiſche Begeiſterung umzudeuten verſucht hat.

Ein Patriotismus, der das ganze Land umfaßt, iſt eine
Empfindung des modernen Bürgertums, der BVourgeviſie; er
kann erſt aufkommen, wenn der Kapitalismus ſich entwickelt.
Von dieſem modernen nationalen Empfinden treten auch im
Jahre 1818 die erſten Spuren auf; als die Bauern auf die
fremden Unterdrücker losſchlugen, der König an neuen Land
erwerh dachte und die Junker ihre Herrſchaft feſter aufrichteten,
regte ſich in der bürgerlichen Jugend, die mit in den Kampf
zog, die Hoffnung und die Sehnſucht nach einem freien, ge
einigten Deutſchland. Die Berührung mit dem neuen bürger-
lichen Frankreich, das als ein mächtiger Nationalſtaat mit
Bürgerfreiheit und mit modernen Inſtitutionen tageshell gegen
die menſchenunwürdige Barbarei Preußens und die troſtloſe
Kleinſtaaterei Weſtdeutſchlands abſtach. mußte in Deutſchland
notwendig ein erſtes bürgerliches Klaſſenbewußtſein und ein
bürgerliches Nationalempfinden in der Geſtalt einer ſolchen
Sehnſucht wachgerufen. Aber wohlgemerkt, es war kein preu
ßiſcher, ſondern ein deutſcher Nationalismus, der ſich regte,
und konnte auch nichts anderes ſein; Fichte richtete ſeine Reden
nicht an irgendeine preußiſche, ſondern an die deutſche Nation.
Daher wurden nachher auch die ſchwarzrotgoldigen Abzeichen,
die dieſen bürgerlichen Nationalismus verkörperten, von der
preußiſchen Reaktion ſo ſchlimm verfolgt, wie in moderneren
Zeiten die rote Farbe. Auch beſchränkte ſich 1818 dieſe moderne
Form des tismus nur auf eine gang dünne Schicht von

e und in r r u r m franzöen Einfluß viel wohler fühlte als vorher en
18. Jahrhunderts, war überhaupt nichts davon

zu finden. Als vor einigen Jahren die Erinnerungen eines
württembergiſchen Offiziers aus dem Jahre 1812 exſchienen.
wurde in den bürgerlichen Kritiken mit Staunen feſtgeſtellt. daß
bei dieſem Offizier von Spur irgendeines deutſchen
National indens ig fehlte.Ein ger Dehrhendet ſpäter ſteht dieſer Nationalismus,
dieſer moderne bürgerliche Patriotismus, in voller Blüte. Der
inzwiſchen emporgekommene Kapitalismus hät das Verlangen
nach einem einigen, ſtarken, deutſchen Nationalſtaat aus einem
Studententraum zu dem Lebensbedürfnis einer mächtigen

Klaſſe gemacht, und auf den Schlachtfeldern von 866 und 1870
ſtellte ſich der preußiſche Militarismus in ihren Dienſt. Dieſer
Nationalismus ergreift mehr oder weniger die Maſſe der Be
völkerung; weil ſeine Ziele für die Entwicklung des Kapitalis-
mus notwendig ſind und die Vourgeoiſie die führende Klaſſe iſt.
ordnen ſich ihr die anderen Klaſſen unter und tun mik, wenn

Kicht mil Begeiſterung ſo doch ohne Widerſtand weil ſie inſtink

tiv fühlen, daß dieſer Weg der einzig mögliche iſt. Mag die
nationale Politik aber von der Maſſe der Bevölkerung mit
gemacht werden und die nationale Jdeologie weite Schichten
mitreißen, ſo pflückt doch nur die Bourgeoiſie die Früchte davon.
Wirkliche Jntereſſenpolitik iſt ſie nur für die Bourgeoiſie wie
in der bald nach 1870 erſtarkenden kleinbürgerlichen und prole
tariſchen Oppoſition zutage tritt.

Aber als Patriotismus, als „Vaterlandsliebe“, iſt dieſer
Nationalismus der Bourgeoiſie ein eigenartiges Gewächs.
Was iſt dem Kapitaliſten das Vaterland? Es iſt
das Gebiet, deſſen Machtmittel an Menſchen und Geld, deſſen
Steuerkraft und Wehrkraft, deſſen Regierung und deſſen Jn-
tellekt in den Dienſt ſeiner Intereſſen geſtellt werden, und,
wenn nötig, für die Kapitalintereſſen geopfert werden. Mehr
noch: Seit der Einführung der Schutzzölle bezeichnet es das
Gebiet, das ihm zur bevorzugten, ungeſtörten Ausbeutung zur
Verfügung ſteht. Kein Wunder, daß er dieſes „Vaterland“
liebt, daß er es mit denſelben verzückten Blicken betrachtet, wie
der Schwelger die herrlichen Auſtern, die er verzehren will.
Daher iſt es auch nur allzu verſtändlich, daß er die Pläne der
einmaligen Milliardenabgabe, und vor allem die Berufung auf
ſeinen Patriotismus für einen ſchlechten Witz der Regierung
hält. Der Patriotismus der Bourgeoiſie hat ja doch nie etwas
mit Geben, ſondern immer nur mit Empfangen zu tun gehabt;
ein Vaterland, ſo denkt ſie, für das man Opfer bringen ſoll,
ſtatt Opfer von ihm zu erhalten, mag der Teufel holen, denn
es widerſpricht den einfachſten Grundbegriffen, nach denen das
Vaterland die Geſamtheit aller anderen iſt, die Opfer für die
Kapitaliſtenklaſſe zu bringen haben.

Aber ſchon ſind die Ziele des klaſſiſchen bürgerlichen Nationa
lismus überholt; wieder iſt ein halbes Jahrhundert ver-
floſen und an die Stelle der nationalen Politik des aufſteigen
den Kapitalismus iſt der Jmperialismus getreten. Jetzt
handelt es ſich nicht mehr darum, einen einheitlichen National-
ſtagt zu feſtigen, ſondern um Welt macht zu gewinnen, um

beſtand Was könnte es für den Rheinländer fremde Weltteile zu erobern. Wenn man heute von Patriotismus pedet, von Vaterlondsliebe, dte

einer erheblichen Verſtärkung der Armee und der großen dazu
ch in der Bewilligung

gehörigen Laſten äußern ſoll, ſo handelt es ſich in Wirklichkeit
nur um die Vorbereitung eines großen Raubzuges in
Afrika und Aſien, wozu man ſich gegen die lieben Nach
barn rüſtet, die ſonſt dagegen etwas einwenden konnten. Das
„Vaterland“ iſt jetzt nur der gefühlvolle Name für den gewal
tigen Machtapparat, der mit ſeinen Menſchen und ſeinem Gelde
dem Großkapital durch Eroberung fremder Weltteile neue Aus
beutungsmöglichkeiten eröffnen ſoll. Der Kreis der Jnter-
eſſenten hat ſich alſo erheblich gegen früher nur eine
kleine Gruppe von Großtkapitaliſten hat ein Jntereſſe an dieſer
Politik, der größte Teil der Bourgeoiſie macht ſie mehr oder
weniger begeiſtert mit, ohne Vorteile davon zu haben gerade
deshalb wird ſie auch blechen müſſen während die prole-
tariſchen Volksmaſſen ihr feindlich gegenüberſtehen und fie mit
aller Macht bekämpfen.

Gerade daraus entſtehen die grotesken Verſuche, für die
heutigen „patriotiſchen“ Forderungen durch Heraufbeſchwörung
der Vergangenheit und ihrer Denkformen Stimmung zu
machen. Die Tintenkulis der bürgerlichen Preſſe deuteln ſie
im Sinne des klaſſiſchen bürgerlichen Nationalismus und reden
davon, daß die Franzoſen ElſaßLothringen erobern und daß
die Slawen über uns herfallen wollen. Für die Volksmaſſen
zaubert man das Bild der „patriotiſchen“ Erhebung von 1818
empor. Es wird nicht viel helfen. Die heutige Wirklichkeit
ſetzt ſich doch durch; die Maſſen wollen von den neuen An
ſprüchen des Molschs nichts wiſſen, und der Patriotismus der
Bourgeoiſie wird ſich wieder glänzend in der altbekannten
Weiſe bewähren, daß ſie den Beſitzloſen den Hauptteil der
Laſten aufbürdet.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale). den 15. März 19183

Rüſtungen und Produktion.
Der geſamte Mannſchaftsbeſtand der deutſchen Armee, ein

ſchließlich der Offiziere und Militärbeamten, iſt ſeit der Grün-
dung der Herrlichkeit des neuen Deutſchen Reiches, wie folgt,
gewachſen:

1872 36509 000 Mann 1899 606 516 Mann
18765 401659 1905 614 8661881 427 274 1911 626 7321887 468 400 1912 655 9141890 486 983 1913 668 8361893 557 0983 1914 842 000

Bis jetzt iſt die Vergrößerung der Ziffer der zum Kriege Ge
rüſteten noch nie ſo wahnſinnjg in die Höhe geſchnellt, wie es
von 1918 zu 1914 geſchehen ſoll.

Bis jetzt iſt nur immer wieder feſtgeſtellt worden, was uns
der Wahnſinn der Rüſtungen an Ausgaben koſtet. Das iſt aber
nur ein Teil des Verluſtes, der durch die militäriſche Dreſſur
von über 34 Millionen junger kräftiger Männer dem deutſchen
Volke zugefügt wird. Die Hunderttauſende der Soldaten ſind
ja nicht nur zu erhalten, ſondern arbeiten volkswirt
ſchaftlich-nütz lich mehrere Jahre überhaupt nicht! Was
für Werte gehen dadurch verloren?

Wir ſtellen in Nachfolgendem die Arbeitergzahl einiger der
wichtigſten deutſchen Jnduſtrien und den Wert der von ihnen
geſchaffenen Waren nach der amtlichen Produktionsſtatiſtik zu
jammen:

Apflicht darf man aber bek

Heeresausgaben noch zu keiner endgültigen

Produkten 3 MarkJnduſtrie Beſchäftigt wurden 1910 Wert d. e

gruppe Arbeiter in MSteinkohlenproduktion 592 639
Braunkohlenproduktion 56 864

Brikettfabrikation 16 662 3Salzbergbau 27 790
Kraftfahrzeuginduſtrie 21 6813 110guſammen 15 769 Arveſter ſgaſſten 7205 Mr. Mr.

Die 715 000 Arbeiter dieſer wichtigſten deutſchen Jnduſtrien
ſchafften im Jahre 1910 mehr als 2 Milliarden Mark an
Werten; die Rüſtungsausgaben für 849000 Soldaten und Offi
ziere, für das Heer und die Marine, wie ſie 1914 ausſehen
ſollen werden jährlich an die 2 Milliarden heranreichen. Dazu
muß aber der Verluſt der 842 000 Menſchen an wirtſchaftlicher
Leiſtung gerechnet werden, er beträgt jährlich weit mehr als
2 Milliarden Mark!

Das deutſche Volk iſt heute ſchon bei einem Zuſtande ange
langt, der den Frankreichs nach dem deutſch- franzöſiſchen
Kriege ähnlich iſt. Frankreich mußte damals 5 Milliarden
Mark Kriegskontribution leiſten, das deutſche Volk hat heute
dem Rüſtungswahnſinn des eigenen Landes und der eigenen
Regierung einen jähr lichen Tribut in der gleichen Höhe zu
leiſte

Das neueſte Recht der Deutſchen.
Der preußiſche Generalleutnant z. D. v. Wroche m

hat ein ganz neues Recht der Deutſchen entdeckt. Er erklärte
nämlich im Wehrverein zu München, daß die Wehrpflicht auch
als Wehrreecht betrachtet werden müſſe; dieſes Recht
aber verkürze der Staat 490 Prozent ſeiner
männlichen Untertanen, wenn er ſie nicht zu
Kriegern mache. Der Herr Generalleutnant v. Wrochem
ſcheint ſich trotz ſeines vorgerückten Alters über den Begriff
„Recht“ noch nicht ganz klar zu ſein, denn ſonſt er wiſſen,
daß man auf ein Recht vergzichten kann. Auf die Wehr

ntlich nicht verzichten. Wäre es
aſernen ſehr bald eine große Zahl

Uebrigens ſteht jenen, die ſich gax ſo ſehr nach des Königs
Rock ſehnen, ein einfaches Mittel zur Verfügung, mit dem ſie
an das Ziel ihrer Wünſche gelangen können: Sie brauchen ſich
nur vor dem Eintritt ins militärpflichtige Alter zum frei
willigen Eintritt zu melden. Sind ſie
ſo werden ſie bald in der Ferienkolonie“ ſein.

eclaubt, ſo würde in den
von Zimmern leer ſein.

Wäre Herr v. Wrochem nicht kgl. preußiſcher Generalleut
nant, ſo müßte man angeſichts ſeiner Entdeckung eines Wehr
rechtes glauben, daß er von der Stellung des Sol
daten in der deutſchen Armee keine Ahnung hat. Die Phraſe
vom Wehrrecht könnte man allenfalls noch eher ſchlucken, wenn

nigermaßen tauglich,

für den deutſchen Soldaten moderne Rechtsverhältniſſe gelten
würden. Aber die Beſchützer des Thrones, die Träger eines
ganz beſonderen Rockes beſitzen nicht einmal das. Recht, ſich über

eine ihnen zuerkannte Diſziplinarſtrafe vor ihrer Verbüßung
beſchweren zu dürfen. Sie müſſen ſie abbrummen, mag ſie auch
noch ſo ungerecht, mag auch der Vorgeſetzte, der ſie verhängte,
zufällig geiſtig nicht normal ſein. Man ſtelle ſich einmal vor,
wie großartig das „Wehrrecht“ iſt, wenn es einen Soldaten
in die Hände eines Vorgeſetzten von der Art des erſchoſſenen
Rittmeiſters v. Kroſigk bringt.

Abgeſehen von Zuchthäusklern kann unur mehr der
dentſche Soldat offiziell bei Waſſer und Brot in eine
dunkle Zelle geſperrt werden. Dagzu geſellt ſich noch die
Gefahr, beſchimpft und ſogar tätlich mißhandelt zu werden.
Von den Quälereien, die unter dem Begriff „Schlauchen“ uſw.
ſegeln, wollen wir gar nicht reden. Und da ſoll das Soldat
werden ein Recht ſein, auf das alle Anſpruch erheben müſſen

Wäre es ein Recht, ſo würden die „hohen Herren und die
Söhne mediatiſierter Häuſer nicht geſezlich davon befreit
ſein. Dann wäre es ja ein Unſinn, ihnen davon Dispens an
gedeihen zu laſſen.

Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit auch der bürgerlichen Par
teien, vor allem der liberalen, en. Da ſie vor dem Mili-
tarismus vollkommen kapituliert haben. iſt die Beratung neuer
Militärvorlagen im Reichstag nur mehr eine Komödie.
Anſtandshalber reden die bürgerlichen „Volksvertreter“ ein
paar Tage lang über die Vorlage und dann wird alles mit
Stumpf und Stil bewilligt. Wenn ſie aber wirklich glauben,
es ſei gr. ſtändig Hunderttauſende
halten, dann fällt ihnen auch die Pflicht zu,
ſtens von ihren rückſtändigſten Verhältniſſen zu
ſäubern. Dann mögen ſie endlich einmal ein vernünftiges Be
ſchwerderecht und eine Aenderung der am meiſten der Reform
bedürftigen Paragraphen des Militärſtrafgefetzbuchs
zwingen. Dann müßten ſie mitarbeiten an der Demokrati
ſierung der Armee, d. h des Schutzes des Bürgerrechts der
Wehr, Berechtigten Das wäre wenigſtens etwa s liberal

Die Stenerpläne.
Den fortgeſehten Meldungen über die neuen Steuerpläne

tritt eine anſcheinend offiziöſe Darſtellung in der Scherlpreſſe
entgegen. Es wird dort ausgeführt:

Alle Meldungen von beſtimmten Beſchküſſen über die dem

n er Tatſachenvoraus. e Finanzminiſter-Konf igensam Mittwoch eine inoffizielle dec e an
prech ingelſtaatlicher Miniſter im damtunden hatte war hinſichtlich der t
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gelangt. Auf Grund der eingehenden Beſprechungen werden
gegenwärtig im Reichsſchatzamt verſchiedene Steuer
entwürfe weiter ausgearbeitet, um alsbald dem Bundesrate
unterbreitet zu werden. Dort er ſt wird entſchieden wer
den, welcher dieſer Entwürfe dem Reichstage vorgelegt wer
den ſoll. Bis dahin entbehren alle Meldungen hierüber der
feſten Unterlage.

„Nationalliberaler Umfall. Die Nationalliberalen,
die noch im vorigen Jahre im Reichstage dafür ſtimmten, daß
unter den vorzulegenden Beſitzſteuern eine Erbſchafts
ſteuer ſein muß, haben anſcheinend auf die Erbanfallſteuer
bereits verzichtet. Wenigſtens konnte man das aus einer Aus
laſſung der partei-offigiöſen Nationalliberalen Korreſpondenz
chließen. Nun kommt noch die Altnationalliberale Korreſpon
enz des Herrn Fuhrmann und ſucht dieſen Verzicht wie folgt

zu bemänteln:
Das bedeutet nicht den Verzicht auf dieſe Steuer, wohl aber

den Verzicht auf Rechthaberei um jeden Preis. Es iſt das
ein Opfer und doch wieder keins. Die Zeiten ſind vorüber,
wo eine Partei ihre Macht durch das rückſichtsloſe Eintreten
für eine ganz beſtimmte Beſitzſteuer zu vermehren hoffen
konnte. Wählerſtimmen, Verſammlungserfolge, Begeiſterung
für den Kampf gegen die Konſervativen kann man heute durch
ſtürmiſche Propaganda für eine beſtimmte Steuer wenig-
ſtens in bewußt nationalen Kreiſen nicht gewinnen. Das
ſind jetzt „olle Kamellen“.

Jn der Theorie ſind akfo die Nationalliberalen unbedingt
für die Erbanfallſtener, nur in der Praxis wollen ſie nichts
mehr davon wiſſen.

Macht Platz dem ſtarken Manne!
Auf dem konſervativen Parteitage, der, wie wir

geſtern ſchon berichteten, nichts anderes als eine Agitations-
verſammlung war, bildete den Schlußeffekt der Schlachtruf
des Abgeordneten v. Hehdebrand: Für das Preußen-
tum, wider Liberalismus und Sozialdemokratiel Wuchtig
ſchleuderte der ungekrönte König von Preußen die Worte in
den Saal: „Das Preußentum iſt das Rückgrat des
Deutſchen Reiches und Preußen in ſeiner Eigenart iſt der
feſteſte Schutz gegen den Liberalismus des ganzen Reiches.
Das iſt's auch, was wir im preußiſchen Wahlrecht zu ver
teidigen haben.“ Die Junker ſind freilich die echteſten Stock
preußen, aber ihr gekiebtes Dreiklaſſenwahl,recht“ werden ſie
nicht für die Ewigkeit verteidigen können. Dieſe Wälle wer
den ebenſo einmal geſchleift werden, wie die Burgen ihrer Vor
väter, der Raubritter.

Dann ging der Junker Heydebrand mit Volldampf zur Be-
Zämpfung der Sozialdemokratie über, wobei er ſelbſtverſtänd-
lich die Zuſtimmung der verſammelten Landwirte, Junker und
ſouſtiger Sozialiſtenfrefſer hatte, beſonders als er ihnen zu
rief: „Wo ſoll das enden, wenn alle Begriffe von Treue, Fleiß,
Tüchtigkeit, Anhänglichkeit nach und nach zerſtört und zer
pröckell und die edelden Regungen mehr und mehr unterdrückt
werden Wo ſok das enden, wenn alle Reden dieſer Partei
vertreter nur auf Erregung von Unzufriedenheit und Agita
tion abgeſtimmt ſind? Wird nicht der Tag kommen an dem
ſeine furchtbare Abrechnung bevorſteht? Haben Sie
die Empfindung, daß man an den Stellen, die dazu berufen
ſind, von der Erkenntnis der Sachlage ſo durchdrungen iſt, wie
es ſein ſollte? (Zurufe: Nein, Nein!) Haben Sie die
Empfindung, ob die rückſichtsloſe Entſchloſſenheit und Kraft,
'um die Sozialdemokratie zu bekämpfen, an dieſen leitenden
Stellen vorhanden iſt. (Wiederholte Zurufe: Nein, Neinl)
Das iſt ſehr bedauerlich!l Es könnte hoffnungslos ſtimmen,

wenn nicht unſere Partei in dieſem Kampfe die Fahne voran-
tragen würde. Wenn niemand anders für die bürgerliche Ge
fellſchaft, für Kultur und Menſchlichkeit, für einen geſunden

Fortſchritt eintritt, dann werden wir es tun! (Lang anhalt.
Beifall.) Wir wollen ſtehen wie der Fels im Meer in dieſer
gärenden, führerloſen Zeit, ſo daß man auf die ſieht, die

wiſſen, was ſie wollen. Wir haben den Mut und die Hoff
nung auf einen Sieg. Wenn niemand anders da iſt, um eine
Entſcheidung herbeizuführen, um Rettung und Hilfe zu brin
gen, ſo muß das unſere Pflicht ſein!“

Bravo!l Der ſtarke Mann iſt gefunden, der Retter iſt da.
Schade nur, daß ihn die böſe Welt außerhalb der oſtelbiſchen
Rittergutsmauern mit Gelächter empfängt!

Worte

Das Junkerprogramm.
ieS ihre Steuerſcheu zu verdecken. Auf dem ſoge-

nannten konſervativen Parteitage in Berlin ſagte der „ſtarke“
Führer Heydebrand: „Es wäre Vaterlandsverrat, wenn
den Forderungen der Regierung die Zuſtimmung verſagt
würde, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir die Opfer an Gut,
die von uns verlangt werden, leiſten müſſen. Laſſen Sie
die Bedenken dagegen nicht zu laut werdenl“

Alſo: Bedenken gegen die erſte Steuerzahlung, die die
reichen Junker ſeit Beſtehen des Reiches leiſten ſollen, ſind
heftig vorhanden, aber: „laſſen Sie ſie nicht laut werden!

auf daß das dumme Volk auch weiter glaube, die Herr
ſchaften brächten „gern“ ein „Opfer“ fürs „Vaterland“.

Nöch deutlicher wird der (nicht geborene, ſondern nur ge-
lernte) Junkerführer Dr. Oert el in ſeiner Deutſchen Tages
zeitung. Dort ſchreibt er über den konſervativen Parteitag:

Aber nicht minder ſtürmiſch kam die Zuſtimmung zum Aus
drucke, wenn die konſervativen Parteitagsredner die Aus
dehnung der Erbſchaftsſteuner auf Kinder und Ehe
gatten mit aller Entſchiedenheit ablehnten, wenn ſie ſich
gegen eine grundlegende und grundſätzliche Aenderung des
preußiſchen Wahlrechtes erklärten und wenn fie von der
Reichsregierung ſtärkere Entſchloſſenheit im Kampfe gegen
die Mächte des Umſturzes forderten.

Da hat man das ganze Programm der Junker: keine
Steuer von den reichen Erben, keine Störung der Junkerherr-
ſchaft im Dreiklaſſenhauſe, aber Niederknüppelung des ſozial
demokratiſchen „Umſturzes“. Auf eine noch kürzere Formel ge
bracht heißt das: Rechte für den Geldſack, Schläge fürs Volk!

Die Rentabilität des Krieges.
Der Weizen der Kriegsmaterial-Lieferanten blüht. Seit

Monaten wütet der Balkankrieg, Oeſterreich und Rußland
mobiliſierten, alle anderen europäiſchen Länder ſind von der
Mobiliſierung gleichfalls nicht weit entfernt und beginnen nach
den gewaltigen Opfern, die ſie Jahr für Jahr ununterbrochen
dem Militarismus darbrachten, mit neuen mächtigen
Rüſtungen. Anſpruchsvoll ſind die Profitforderungen des an
der Kriegsmateriallieferung beteiligten Kapitals ſtets
weſen, in den gegenwärtigen Zeiten aber fließen ihm aus den
Laſten und Schrecken der Völker überquellende Gewinne zu.

Von den Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken Berlin-
Karlsruhe, die mit der Aktiengeſellſchaft Ludwig Löwe, den
Vereinigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken und den Dürener
Metallwerken den ſogenannten Waffenkonzern bilden,
wurden die Hauptziffern des Abſchluſſes für das Jahr 1912
ſoeben veröffentlicht. Nach Abſchreibungen und Rückſtellungen,
die von der Verwaltung als angemeſſen bezeichnet werden, iſt
ein Reingewinn von 5,77 Millionen Mark gegen
4,85 Millionen erzielt worden. 1911 betrugen die ordentlichen
Abſchreibungen rund 2 Millionen Mark, die Dividende, die für
die Jahre 1909 bis 1911 ſich auf 22 Prozent, 24 Prozent und
325 Prozent geſtellt hatte, erfährt für 1912 eine Steigerung
auf 32 Prozent.

Auch die Verteilung einer Dividende von 82 Prozent ent
ſpricht noch lange nicht den ungeheuren Gewinnen, die von
der Geſellſchaft erzielt und ſeit Jahren angehäuft worden ſind.
Sejt Anfang 1912 ſind die Aktien der Geſellſchaft von 415
Prozent auf 570 Prozent geſtiegen, die ſtarke Kursſteigerung
wurde mit der Annahme begründet, daß die Geſellſchaft, wie
ſie es jetzt tat, eine höhere Dividende ausſchütten werde, dann
aber iſt mit der Möglichkeit gerechnet worden, daß die Geſell
ſchaft einen Teil der zurückbehaltenen Gewinne ihren Aktio
nären in irgend einer Form zuführen werde. Bei einem Kapital
von 15 Millionen verfügte die Geſellſchaft Ende 1911 über
offene Reſerven, der Bilanzwert des Grundſtück- und Ge-
bäudekontos war mit 48609 223 Mark eingeſetzt, das Maſchinen
konto, das Modell- und Zeichnungskonto, das Fuhrwerks- und
Pferdekonto, das Mobilien- und Gerätekonto, das Patent, und
Lizenzkonto ſtand mit je einer Mark zu Buch. Das Bankgut
haben betrug 27 Millionen Mark, die Forderungen an Be
hörden und ſonſtige Debitoren wurden mit 7 Millionen Mark
angegeben, die im Beſitz der Geſellſchaft befindlichen Effekten
beteiligungen, Kautionen und Hypotheken mit 3,9 Millionen
Mark, dagegen die Kreditoren (Anzahlungen, Reſerven und
wirkliche Kreditoren) mit 21,9 Millionen Mark.

Von einem Berliner Bankhauſe, das die Bilanzen der Ge
ſellſchaft nachprüft, wurde feſtgeſtellt, daß in der Bilanz von
1910 an Stelle des erwähnten gemeinſchaftlichen Grundſtücks
und Gebäudekontos von 4869 223 Mark ein Grundſtückskonto

Junker. ſuchen, wie gewöhnlich, durch ſtarke patriotiſche

ge

mit 4 860 222 Mark und ein Gebäudekohnto mit 2 Millionen

einer dreijährigen Anſäſſigkeit in
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Mark figurierten. Es iſt alſo das geſamte Gebäudekonto in
diefer Zuſammenziehung auf eine Mark abgeſchrieben worden.
Die Geſellſchaft beſitzt eine Waffenfabrik in Martinickenfeld,
eine Kugellager- und Stahlkugelfabrik in Wittenau, ſowie eine
Munitions und Maſchinenfabrik in Karlsruhe. Alle dieſe um
fangreichen Gebäude ſtehen mit 1 Mark zu Buch.

Bei ſehr vorſichtiger Schätzung kam die Bankfirma zu dem
Reſultat daß in den weiteren Bilanzpoſten „Beteiligungen“
ſtille Reſerven von 14 bis 16 Millionen liegen. Welcher Bilanz-
poſten auch immer unterſucht wurde, ſtets ergab ſich das Vor
handenſein vieler Millionen an Reſerven, die vor den Augen
der Außenſtehenden verſteckt werden. Längſt hätte die Ge
ſellſchaft weſentlich höhere Dividenden zahlen können, als ſie
ohnehin ſchon zahlte, aber ſie hatte eine ſtarke Abneigung, die
Dividenden noch mehr zu ſteigern, weil ſie fürchtete, die Auf
merkſamkeit der Oeffentlichkeit auf ihre Rieſen-
gewinne zu lenken. Aus der Prüfung der Bilanzen ergibt ſich,
daß die Staatsverwaltungen dem Panzerplatten-, Kanonen-,
Flinten- und Pulverkapital für Waffen und Munition Lieb-
haberpreiſe zahlt, die die furchtbare Belaſtung der Völker durch
den Militarismus noch weiter erhöhen. t

Deutſches Reich.

Das Rüſten zur Luft wird mit Hochdruck betrieben. Dre
„patriotiſche“ Preſſe meldet: P Breslau wird in nächſter Zeit
mit ſtädtiſchen Mitteln eine Luftſchiffhalle gebaut, die der
Heeresverwaltung gegen entſprechende Verzinſung der Bau
koſten uſw. zur Verfügung geſtellt werden wird. Auch bei
Poſen iſt mit dem demnächſten Bau einer großen Halle zu
rechnen. Jn dieſen beiden Orten und in Wiesbaden, Darm-
tadt, Mannheim, Graudenz, Hannover, ſind die Garniſonen
ür die neu r Luftſchiffertruppen zu g. So

wird der Fortſchritt des Menſchengeiſtes in der Bemeiſterung
z Luft wieder ausſchließlich vom Militagrismus mit Beſchlag

elegt.

Die bürgerlichen Friedensfreunde gegen die neuen
Rüſtungen. Aus Bern wird gemeldet: Delegierte der Jnter-
nationalen Friedensgeſellſchaften haben ſich unter dem Vorſitz
des belgiſchen Senators La Fontaine im Jnternationalen

r r in Bern verſammelt und beſchloſſen, einManifeſt gegen die neuen Rüſtungen zu erlaſſen.
Wenn die Friedensfreunde nur auch den Mut hätten, ihre

Geſinnungsgenoſſen aufzufordern, in den Parlamenten gegen
die neuen Rüſtungen zu ſtimmenl

Reich wird anders behandelt als Arm. Die Städte und
Landgemeindeordnung in Heſſen macht wie meiſt in anderen
deutſchen Vaterländern auch das kommunale m r a r

er emeinde abhängig. Dieſe Einſchränkung bringt zahlloſe Ar-
beiter um ihr Wahlrecht, weil ſie, Arbeit ſuchend, öfter den
Wohnort wechſeln müſſen. Daß es ſich hierbei um eine bewußte
Benachteiligung der Nichtbeſitzenden handelt, geht aus dem
Umſtand hervor, daß die heſſiſche Regierung jetzt dem neu

Villenort r bei Frankfurt die vollen
emeinderechte verlieh, ohne eine dreijährige r für

die Wahlrechtsausübung der Villen bewohner zur
en. Dort handelt es ſich natürlich nur um reiche

e.

Der peſſtſa e ſegneta für die Simultanſchule. Dje Zweite
Kammer des heſſiſchen Landtages nahm einen ſozialdemokra-
tiſchen Antrag auf Beſeitigung der wenigen noch vorhandenen
Konfeſſionsſchulen und durchgängige Einführung der Simul-
tanſchule in namentlicher s mit 25 gegen 12 Stim
men an. Für die Beibehaltung der Konfeſſionsſchule ſtimmte

eſchloſſen das Zentrum und die Mehrzahl der Bauernbündler,ſowie der Nationalliherale Dr. Winkler. an A o

Beſtrafte konſervative Terroriſten. Das Laubaner Tage-
blatt hatte ſich vor einiger Zeit gezwungen geſehen, gegen die
konſervative Ortsgruppe Lauban das Gericht anzurufen, da
dieſe im Kampfe gegen die genannte Zeitung als politiſches
Kampfmittel den Boykott benutzten Die ſeinerzeit vom Tage
blatt in Lauban erwirkte einſtweilige Verfügung, wonach die
Verbreitun
1000 Mk. Geldſtrafe bedroht wurde, iſt jetzt vom L ericht
Görlitz beſtätigt worden. Weiterhin wurde von dieſem Gericht
gegen die Vertreter der konſervativen Ortsgruppe in Lauban,
die Herren Geh. Juſtizrat Franzki und chdruckereibeſitzer
Baumeiſter, wegen rennt ung g en die ſeinerzeit er
W Anſtweilige erfügung eine Geldſtrafe von je 500 Mk.
verhängt.
Man ſieht wieder, in welchem politiſchen Lager die Terro-

riſten und Boykottiſten zu finden ſind!

Eine Rede von Karl Marx.
Am 14. April 1856 hat die Londoner Chartiſtiſche Organi

ſation, die das Peoples Paper (Die VolksZeitung) unter der
Redaktion von Erneſt Jones herausgab, den Setzern und der
Adminiſtration anläßlich der vierjährigen Exiſtenz des Blattes

ein Feſt gegeben. Bei dieſer Gelegenheit hat Marx, der jahre
lang ein eifriger Mitarbeiter und Berater auch dieſes charti-
ſtiſchen Unternehmens war, die nachfolgende Rede gehalten.
Sie iſt in The Peoples Paper vom 19. April 1856 veröffentlicht
worden. Genoſſe N. Rjaſanoff hat ſie dort gefunden und jetzt

in der vorzüglich ausgeſtatteten, mit zahlreichen Bildern ver-
ſehenen März- und Marxſchrift unſerer öſterreichiſchen Ge-
noſſen, die zum Preiſe von 20 Pf. zu haben iſt, wieder bekannt
gemacht. Sie lautet:
Die ſogenannten Revolutionen von 1848 waren nur kleine

Zwiſchenfälle geringfügige Spalte und Riſſe in der harten
Kruſte der bürgerlichen Geſellſchaft. Aber ſie zeigten den
Abgrund. Unter der ſcheinbar feſten Oberfläche offenbarte
ſich ein ungeheurer Ozean, der nur der Expanſion bedurfte,
um ganze Kontinente in Stücke zu zerſchmettern.
und verworren kündeten ſie die Emanzipation des Prole-
tariats an, das heißt, das Geheimnis des 19. Jahrhunderts
und ſeiner Revolution. Es iſt wahr: dieſe Revolution war
keine Erfindung des Jahres 1848. Dampf, Elektrizität und
die Selfaktoren waren Revolutionäre von viel gefährlicherem

Charakter als die Bürger Barbès, Raspail und Blanqui.
Aber obwohl die Atmoſphäre, die wir atmen, auf jedem von
uns mit einem Gewicht von 20000 Pfund laſtet, fühlen Sie
es? Ebenſowenig wie die europäiſche Geſellſchaft von 1848,

die doch von revolutionärer Luft umhüllt und von allen Seiten
bedrängt war. Es gibt eine große Tatſache, die für das

19. Jahrhundert charakteriſtiſch iſt und die kleine Partei ab-
leugnen kann. Auf der einen Seite find induſtrielle und

wiſſenſchaftliche Kräfte zum Leben erwacht, wie ſie keine
frühere Geſchichtsperiode je ahnen konnte. Auf der anderen
Seite machen ſich Anzeichen eines Verfalles bemerkbar, der die
vielgenannten Schrecken aus den letzten Zeiten des römiſchen
Reiches in Schatten ſtellt. Jn unſerer Zeit ſcheint jedes Ding
ſchwärzer mit ſeinem Gegenteil. Die Maſchine iſt mit der
wundervollen Kraft begabi, die menſchliche Arbeit zu verkürzenlen fruchtbarer zu machen, aber ſiehe: ſie führt zu Hunger

Lärmend

und Ueberarbeit. Die neu entfeſſelten Kräfte des Reich-
tums werden durch ein ſeltſames Spiel des Schickſals zu
Quellen der Entbehrung. Die Siege der Kunſt ſcheinen
durch Einbuße an Charakter erkauft. Die Menſchheit wird
Herr in der Natur, aber der Menſch wird Sklave des Menſchen,
wird Sklave ſeiner eigenen Niedertracht. Sogar das reine
Licht der Wiſſenſchaft kann, ſo ſcheint es, nur vor dem dunkeln
Hintergrund der Unwiſſenheit aufſtrahlen.
Das Ergebnis unſerer Erfindungen und unſeres Fortſchritts
ſcheint zu ſein, daß materielle Kräfte mit geiſtigem Leben
ausgeſtattet werden, während die menſchliche Exiſtenz zu einer
materiellen Kraft verdummt. Dieſes Widerſpiel zwiſchen
moderner Jnduſtrie und Wiſſenſchaft hier, modernem Elend
und Verfall dort; dieſer Gegenſatz zwiſchen den Wirtſchafts-
kräften und den geſellſchaftlichen Verhältniſſen unſerer Zeit
iſt eine Tatſache, eine handgreifliche, überwältigende und un
beſtreitbare Tatſache. Manche Parteien mögen darüber weh-
klagen; andere mögen wünſchen, die modernen Fertigkeiten
loszuwerden, um ſo auch die modernen Konflikte loszuwerden.
Oder ſie mögen ſich einbilden, daß ein ſo erkennbarer- Fort-
ſchritt in der Wirtſchaft zu ſeiner Vervollkommnung einen
ebenſo erkennbaren Rückſchritt in der Politik braucht. Wir
für unſeren Teil mißkennen den ſchlauen Geiſt nicht, der rüſtig
fortfährt, alle dieſe Gegenſätze herauszuarbeiten. Wir wiſſen,
daß die neuen Kräfte der Geſellſchaft um gutes Werk zu ver
richten, nur neue Menſchen brauchen und dies
ſind die Arbeiter. Sie ſind ſo gut ein Erzeugnis der
Gegenwart, wie die Maſchine ſelbſt. Jn den Zeichen, die das
Bürgertum, der Adel und die armſeligen Propheten des Rück
ſchritts in Verwirrung bringen, entdecken wir unſeren guten
Freund, unſeren Robin Hood, den alten Maulwurf,
der ſo ſchnell in der Erde arbeiten kann die Revolution.
Die engliſchen Arbeiter ſind die Erſtgeborenen der modernen
Jnduſtrie. Sie werden daher ſicherlich nicht die letzten ſein,
die ſoziale Revolution, das Produkt eben dieſer Jnduſtrie, zu
fördern: eine Revolution, die die Befreiung ihrer ganzen
Klaſſe in der ganzen Welt bedeutet, die ſo international iſt
wie Kapitalsherrſchaft und Lohnſklaverei. Jch kenne die hel-
denhaften Kämpfe, die die engliſchen Arbeiter ſeit der Mitte
des letzten Jahrhunderts ausgefochten haben; Kämpfe, die
weniger von Ruhm begleitet waren, weil ſie von den bürger-
lichen Geſchichtsſchreibern im Dunkeln gelaſſen und totge
ſchwiegen wurden. Jm Mittelalter exiſtierte in

m

um die Untaten der Herrſchenden zu rächen, ein geheimes Tri-
bunal, das Femgericht. Wenn an einem Hauſe ein rotes
Zeichen zu ſehen war, ſo wußte man, daß ſein Eigentümer
der Feme verfallen war. Heute ſteht auf allen Häuſern
Europas das geheimnisvolle rote Kreuz. Die Geſchichte ſelbſt
ſitzt zu Gericht der das Urteil vollſtreckt, iſt das Proletariat!
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Karl Marx als Schüler.
Die Reifeprüfung, die Marx am Gymnaſium in Trier be-

ſtand, iſt nach mehr als einer Richtung hin intereſſant. Ein-
mal zeigt ſich der künftige Meiſter der Geſchichtsſchreibung und
der Begründer einer neuen Geſchichtsauffaſſung als ein
ſchlechter Schüler auf hiſtoriſchem Gebiet, während anderer-
ſeits in einem deutſchen Aufſatz ſchon die Jdee der materiali-
ſtiſchen Geſchichtsauffaſſung zum Durchbruch kommt!

Der ſiebzehnjährige Abiturient hatte in der mündlichen
Prüfung eine Ode des Horaz und ein Kapitel aus dem Livius,
dann einige Verſe der Jlias und endlich noch einen Abſchnikt
aus dem Thukydides zu überſetzen. Das Zeugnis lautete be
friedigend und ziemlich befriedigend! Noch ſchlechter ſchnitt
Marx in der Geſchichte ab. Er ſollte die Staatseinrichtungen
des Servius Tullius, den fünften Kreuzzug und die Eroberung
Konſtantinopels behandeln: er bekam das Prädikat: „Mit dem
Allgemeinſten ziemlich bekannt!“

Von ſeinen ſchriftlichen Arbeiten iſt nur eine erwähnens-
wert. Mit der erſten ſie behandelte die Vereinigung der
Gläubigen mit Chriſto nach Evang. Johannis, 15, Vers 1 bis
14, Chriſtus der Weinſtock wäre er wohl auch als reifer
Mann nicht zurechtgekommen. Einzig die deutſche Arbeit zeigt
Spuren des Marxſchen Rieſengeiſtes. Sie erhielt denn auch
das Prädikat: „Ziemlich gut.“ Der Aufſatz iſt betitelt: „Die
Betrachtung eines Jünglings vor der Wahl ſeines Berufes.“
Der Lehrer muß den Gedankenreichtum und die gute plan-
mäßige Anordnung des Stoffes anerkennen. Aber der Trag
weite des im folgenden wörtlich angeführten Satzes war er
ſich wohl nicht bewußt: „Wir können nicht immer den Stand
ergreifen, zu dem wir uns berufen glauben; unſere Verhält
niſſe in der Geſellſchaft haben einigermaßen ſchon begonnen,
ehe wir ſie zu beſtimmen imſtande ſind.“

Klingt das nicht ſchon wie der erſt viele Jahre
ſchriebene Satz: „Es iſt nicht das Bewußtſein der Menſchen,
das ihr Sein, ſondern umgekehrt idas ihr Bewußtſein hr geſellſchaftliches Sein,
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Frankreich.
Wahlreform im Senat. Genau acht Monate hat, wie man

uns aus Paris ſchreibt, die Senatskommiſſion unter dem zer-
ſtörenden Einfluß des Herrn Clémenceau zur Nicht beratung
der Wahlreform gebraucht. Denn die Kommiſſion hat nicht
etwa die Geſetzesvorlag e beraten, ſondern einfach abgelehnt und
an deren Stelle ein lächerliches Mächwerk geſetzt, das niemand
exnſt nimmt.

Warum denn überhaupt eine Reform? Das Einzelwahlkreis-
verfahren hat in Frankreich zu Mißſtänden geführt. Der Ab
geordnete iſt vor allem darauf bedacht, „ſeine“ Wähler perſön
lich zufrieden zu ſtellen. Wer ein Anliegen hat, mag es ſich um
einen Steuernachlaß handeln, die Ernennung oder Beförderung
auf irgendeinem Beamtenpoſten, die Erteilung eines Ordens
oder einer Konzeſſion uſw., wendet ſich an „ſeinen“ Abgeord-
neten und der tut alles, um den Bittſteller zu befriedigen. Er
hofft das um ſo leichter zu können, wenn er mit der Regierung
gut ſteht. Auch ein mehr oder weniger diskreter Druck des
Präfekten bei den Wahlen auf die Bürgermeiſter und Beamten
kann bei den Wahlen von Nutzen ſein. Die Folge iſt die Aus-
dehnung der Günſtlingswirtſchaft und die Zerbröckelung der
Parteien, beſonders der Regierungsparteien.

Deshalb ſchlug man die Proportionalwahl vor, die den per-
ſönlichen Kontakt zwiſchen Wähler und Abgeordneten bricht,
dieſen der Kontrolle und der Diſziplin der Partei unterſtellt.
die Parteien für ihre Aktion im Parlament verantwortlich
macht und den Wählern auch der Minorität mit der Kontrolle
über ihre Partei, die Garantien gibt, daß ihre Stimmen nicht
verloren gehen. Dazu ſind große Wahlkreiſe von mindeſtens
zehn Mandaten natürlich die Vorbedingung. Die Kammer hat
noch hinzugefügt die Sicherung des Wahlgeheimniſſes, den
Schutz der armen Parteien und eine Sicherung der Zerjplilie-
rungen. Jn dieſer Form wurde das Projekt nach langjährigem
Kampfe am 10. Juli 1912 mit 339 gegen 217 Stimmen ange
nommen. S

Die Senatskommiſſion ſtellt der Reform einen 350 Seiten
dicken Bericht und ein elf Paragraphen dünnes, Geſetz entgegen.
In dem Bericht heißt es u. a., daß die Minderheiten kein Recht
auf direkte Vertretung hätten und eigentlich die Mehrheiten
geſchützt werden müßten! Das Kommiſſionsprojekt enthält:
Die Verlängerung der Mandatsdauer von vier auf
ſechs Jahre. Beſeitigung, der allgemeinen Wahlen
und Erſetzung durch halbſchichtige Exneuerung aller
drei Jahre. Einfache Liſtenwahl ohne Minderheit er-
tretung. Stichwahlen, wenn niemand die Mehrheit er-
zielt hat. Verkleinerung der Wahlkreiſe auf drei
bis fünf Monate. Abgrengz ung der Wahlkreiſe auf Grund der
eingeſchriebenen Wähler, ſtatt der Einwohnerzahlzraugdiiſ her Nationalität, was den Wahlſchwindel fördert und
die Srädte benachteiligt.Eine recht clémenciſtiſche Reform! Wie ſchon geſagt, braucht

man die Annahme dieſer Mißgeburt nicht in Erwägung zu
ziehen. Jn der Kammer würde ſie keine 10 Stimmen bekom
men. Die Frage iſt nur, ob die Vorlage der Kammer in ihren
weſentlichen Krſtimmungen ſchließlich vom Plenum des Senats
angenommen wird. Bei der Wahl der Kommiſſion ſtanden
150 Gegnern 110 Anhängern gegenüber. Aber ſo iſt es faſt
ellen Refoermen ergangen, die Senat ſchließlich angenom
men wurden. Die Sengatoren werden in indirekter Wahl von
einen befchränkten Perſonenkreis gewählt. Sie hängen alſo
weit mehr als die Abgeordneten von der Regierung ab. Je

denten und mehreren Miniſtern beſtehen.

energiſcher alſo die Regierung die Kammervorlage vertreten
wird, deſto ſicherer iſt ihre Annahme.

Der Kampf gegen die Rüſtungsvorlagen. Jn der Donners
lagſitzung des Heeresausſchuſſes hielt Genoſſe Jaurè s eine
lange Rede, in der er unter anderem erklärte, daß er an einen
plötzlichen Angriff nicht glaube. Er ſei ferner der Anſicht, daß
die Organiſation der Reſerve, wies ſie das Geſetz über die zwei
jährige Dienſtzeit vorgeſehen habe, durchaus wirkſam ſei.
Schließlich müßte der Beiſtand Rußlands die Gegner Frank
reichs zwingen, ihre Kräfte ſo zu verteilen, daß ſie numeriſch
denen Frankreichs lediglich gleichkämen. Der Heeresausſchuß
der Kammer beſchloß dann auf Antrag von Jaurès, dem
Kriegsminiſter folgende Fragen vorzulegen: 1. Wie wird der
Miniſter die 160 000 Soldaten, die ihm die Wiedereinführung
der dreijährigen Dienſtzgit in die Hand gibt, verwenden?2. Warum die Ziffer von o o Mann, während die Zahl der
Normal-Jahresklaſſe 230 000 beträgt? 3. Warum ſind nicht alle
Reſerviſten in den Grenzgebieten in der Zahl der Deckungs-
truppen mit einbegriffen? Der Ausſchuß wird' am Dienstag
ſeine Beratungen fortſetzen.

Paris, 15. März. Die Budgetkommiſſion der
Kammer hat die Rüſtungskredite mit' 27 gegen vier
Stimmen im Prinzip angenommen.

Paris, 15. März. Die Mitglieder der demokratiſchen Linken
des Senats hielten unter dem Vorſitz Combes' eine Verſamm-
lung ab, in der zu der Wiedereinführung der dreijährigen
Dienſtzeit in Frankreich Stellung genommen wurde. Nach
einer längeren, lebhaften Debatte beſchloſſen die Combiſten,
gegen die Annahme des diesbezüglichen Geſetzes zu ſtimmen.

Paris, 14. März. Geſtern abend kam es in einer Verſamm-
lung im Saale der Gelehrten Geſellſchaften zwiſchen der chriſt-
lich- demokratiſchen Jugend und der ſtudentiſchen Organiſation
der rovaliſtiſchen Action Françaiſe zu einer furchtbaren
Rauferei. An 50 junge Leute wurden verwundeet,
darunter mehrere ziemlich ſchwer.

Belgien.
Kommt es zum Generalſtreik? Die innerpolitiſche Lage iſt

durch den Wortbruch der Regierung in der Frage der Ver-
faſſungsreform wieder außerordentlich ernſt geworden. Wie
verlautet, ſollen Uneinigkeiten zwiſchen dem Miniſterpräſi-

Das nationale
Komitee für das allgemeine Stimmrercht trägt
ſich mit der Abſicht, den Generalausſtand ſofort zu
proklamieren. Andere dagegen raten, abzuwarten, ob
nicht etwa eine Miniſterkriſe eintreten werde, um dann
zu ſehen, welches Ergebnis dieſe bringen wird. Der König, der

eine Reiſe in das Ausland plante, wird infolge der kritiſchen
Situation in Belgien verbleiben. Jn den Induſtrie und
Kohlengebieten Belgiens hat die Mitteilung, daß die Regierung
nicht gewillt iſt, eine Reviſion der Wahlreform eintreten zu
laſſen, große Erregung hervorgerufen. Ueberall hat man ſich

für einen ſofortigen Ausſtand ausgeſprochen.
OeſterreichUngarn.

Die Vergewaltigung der ungariſchen Parlamentsoppoſition.

Da 'die geſtern ausgeſchloſſenen Abgeordneten gemeinſam mit

Verhaftungen von Fü

jungen Anfängerinnen genannt.

der übrigen Oppoſition im Abgeordnetenhauſe erſcheinen
wollen, hat Graf Tisza angeordnet, daß das Gebäude durch
einen Polizeikordon abgeſperrt wird. Man
glaubt, daß die Oppoſition vor der Mannſchaftskette einen
Proteſt vorbringen aber keinen Verſuch machen wird, in das
Parlament gewaltſam einzudringen.

Budapeſt 14. März. Jn der heutigen Sitzung des Mag
natenhauſes führte die Oppoſition aus Anlaß einer Petition
des Abaujer Komitates, die Wahlreformvorlage von der Tages
ordnung abzuſetzen, eine lebhafte Debatte. Nachdem die Peti-
tion abgelehnt worden war, verließen die oppoſitionellen Mag
naten vor Verhandlung der Wahlreform den Sitzungsſaal.
Die Vorlage wurde dann nach längerer Debatte an
genommen.

Kleine Auslandsnachrichten. Neue Kämpfein Mexiko.
Bei Nogales ſchlugen die Jnſurgenten eine Abteilung
Bundestruppen, welche auf amerikaniſches Gebiet über-
trat und ihre Waffen ablieferte. Sie ſoll hundert Tote
und zweihundert Verwundete gehadt haben. Der
frühere Gouverneur des mexikaniſchen Staates Cochuila, der
die Partei der Jnſurgenten ergriffen hatte, iſt ſtandrecht-
lich erſchoſſen worden. Die geplante Abſchaf-
fung des obligatoriſchen Religionsunter-richts in den ſpaniſchen Volksſchulen macht dem
Adel und der Geiſtlichkeit argen Kummer. Man will „dem
Volke die Religion erhalten. Etwa 8000 Damen des
Madrider Adels haben ſich ar dieſem löblichen Zwecke höchft
perſönlich bemüht, und eine Adreſſe an die Regierung gerichtet.

Die „Bombenfabrik“ der engliſchen Suffra-
getten. Bei einer Hausſuchung in dem Atelier einer Lon-
doner Künſtlerin, die in der Suffragettenbewegung eine füh
rende Rolle ſpielt, fand die Polizei ein vollſtändig eingerich
tetes Laboratorium vor. Jn einem Nebengelaß wurde eine
große Anzahl fertiger Bomben, Säuren ſowie Brennſtoffe ge
funden, die in dem Laboratorium hergeſtellt wurden, die bei
neuen Attentaten Verwendung finden ſollten. Eine Reihe von

rerinnen der Frauenſtimmrechtsbe-
wegung, die in die Angelegenheit verwickelt ſind, ſteht bevor.

Briefkaſten der Redaktion.
„Oſtermädchen“. Viele der Mädchen die zu Oſtern die

Schule verlaſſen, ſind gezwungen, als Dienſtmädchen in Stel
lung zu gehen. „Oſtermädchen“ werden in der Regel dieſe

Die Ortsgruppe Halle des
Verbandes der Hausangeſtellten bittet, dieſe Mädchen ihm zu
zuführen. Der Verband hat eigene unentgeltliche Stellen
vermittlung. Die vermittelten Mädchen ſtehen in bezug

auf das Dienſtverhältnis unter dem Schutze des Verbandes.
Die Bedingungen an die Herrſchaften, die vom
Verband gleich bei der Vermittlung geſtellt werden, ſind fol-
gende: Erſtens ein gutes Bett in einem Raum, der gelüftet
werden kann, zweitens: gutes Eſſen, drittens: jeden zweiten
Sonntag nachmittag frei, viertens: jeden Mittwoch abend frei,
damit die Mädchen an den Arbeits und Unterrides Verbandes teilnehmen können, die S ig 27 T
woch abend in Wilsdorfs Geleiſeelbſt iſt auch das ebenfinden. r ffnet iſt. per werden ruskünfte Liedvon 3--6 U
nommen
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Neüuheſten m
in unübertroffen großer, geschmackvoller Auswahl, von einfacher w be Art.

Damen Konfektion.

Jackenkleider
aus modern englisoh. a marine 13“
u. blau Kammgara M. 65.00 bis

JIackenkleider
aus bestem Kammgarn od. ahen m 10Fern rarbeitung. M. 120. disGarnierte Kleider
in Voile, Wollbatist, Museseline, Seide, 7neueste Macharten, u Garnituren 16

100.00 bis

Paletots
aus englischen Stoffen, 7
neueste Formen A. 50.00 bis

Schwarze Paletots
a. Tuch od. Kammgarn, lange u. kurze 12“
Form, beste Verarbeitung M. 85.00 b.

Jacken u. Mäntel
echwarz u. farbig, aus weicher Seide,
Eolienne od. Moirée M. 100.00 bis

Blusen
in Muzeeline, Wolle, Voile, neueste
Bormen M. 15.00 bis

Blusen
in Seide, Täll, Batist, schicke Aus-
führung M. 68.00 bis

Kostümröcke
aus Stoffen englischer Art, Armure,
Tuch, Kawmgarn, farbig. marineblau
und vebwarz II. 48.00 dis

Morgenröcke Matinees
von aparten Neubeiten.

Backſisch- und Kinder- Konfektion
f. jedes Alter, alle Preislagen in gr. Auswahl.

Regenschirme
für Damen und Herren.
Solider Gloria Schirm mit r
Gestell
Halbseide, mit seidenem Ueberzug, r 75
Paragon-GestellPrima-Halbeeide, mit seid. e o

schöne mod. Grifte, Paragon-Gestell M

Je

Grosse Auswahl moderner Schirme mit 00sehr geschmackvollen künstlichen und 7
Natur- Griffen M. 16.50 13.75 10.00 9.00

Kleiderstoffe.
Kostüm- u. Blusenstoffe

in modernsten Geweben u. neuesten Farben.

Seidenstoffe
groese Sortimente für Kleider unä Bluseen,neueste aparte Farben in überaus reieher
Auswahl.

Sämtliche Schneiderei Artikel.

In unserer

Besatz- Abteilung
bringen wir wundervolls Neuheiten

deutschen englischen und französischen
Ursprungs.

Von der Mode begünstigt:

Bulgaren-
Kragen in Tüll u. Spachtel, Besätze, Seide
gestickt, Besatzknöpfe in entzückenden
Farbenstellungen.

Jabots in weiss u. crème M. 4.50 bis 48 Pf.
Jabots, echt Schweiz. Fabr. M. 8.25 bis 1.00
Bàäffchen in Tühl und Mull M. 2.50 bis 35 Pf.
Haarschmuck Garnituren M. 2.75 bis 85 P.
Wasch Gürtel M. 3.25 bis 40 PF
Lackleder Gürtel M 8.50 bis 60 PF
Wildleder Gürtel A. 6.00 bis 1.25
Leder Taschen M. 30.75 bis 1.95
Fantasie Taschen M. 9.00 bis 2.75

Handschuhe r Dawen
in Zwirn, Leinen und Leder-Imitation, weiss
schwarz und alle modernen Strassenfarben,

kurze Form M. 2.50 bis 40 PF
lange Form M. 2.50 bis 25 Pf.in prima Seide, lange Form M. 5.75 bis 1.50

Handschuhe für Herren
in Zwirn, Leinen und Leder- Imitation

M. 2.75 bis 50 Pf.

für DLeder-Handschuhe Be
in Glacée und Dänischleder M. 83.75 bis 1.50

Hüte und Mützen
für Damen, Mädchen und Knaben,moderne Kwetührangen M. 6.75 bis 50 P.

Moderne Handarbeiten,
gezeichnet, sowie angefangen und fertig e

stickt, in allen Arten.

ümenche
in Wasohstoffen, Lüseter,NMoiré, Seide r e x P
in eolegantester 4 T co v

Reformhosen 95
in Trikot und Satin M. 10.00 bis F.

Korsetts
moderne, gutsitzende Formen, in allen
Weiten u. Qualitäten. M. 14.50 bis

Kinderleibchen in allen Arten.
Schürzen

v S vTändelschürzen,

Hausschürzen, sämtliche moderneFormen, in riesengrosser Auswahl 45
M. 7.00 bis P.

Kinder-Schürzen
für Mädchen und Knaben, weiss und farbig,
in allen Grössen und Preislagen.

Plaids
grosse Sortimente

Strümpfe
für Damen, deutsohlang u. englieeh, 25

M. 15.00 bis

alle modernen Tarben und Anus-
führungen M. 3.00 bis

Herren-Socken 30
ſohwerz und farbig M. 2.35 bis P

Kinder- Strümpfe und -Söckchen
in grosser Auswauhl, in allen Preislagen.Damen -Taghemden
in Achsel- umd Vorderechlues, nur
gediegene Qualitäten, von einfacher
bis zur elegantesten Ausführung 3

M. 10.00 8.00 6. o bis Pf.

Nachthemden
in einfacher bis elegantester Ver-
arbei mit Uwlegekragen und
halsfrei, M. 11.00 9.00 8.00 6.50 bis

Nachtjacken
gerauhte und ungerauhte Stoffe,tadellose Arbeit, mit Stickereien 35

und Binsatz M. 6.25 4.25 bis P.Beinkleider
Bündochen- und Knieform, elegan 95
Ausführung M. 5.50 4.50 300 bis P

Stickerei- Röcke, Untertaillen
in grosser Auswahl.

Neuheit: Untertaillenröcke
in einfacher bis elegantester Ver-
arbeitung, Grösse 48 bis 42 vorrätig

M. 26.00 19.00 18 00 bis

Sämtliche Artikel sind mit deutlicher Preisangabe versehen.
Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder Käufer vor Uebervorteilung geschätzt.

Muster- und Auswahlsendungen nach auswärts bereitwiligst. Zwanglose Besichtigung unserer Neuhetten erbeten,

Brummer K& Beni
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

l l o 7e mit reits Besätzen
M. 5.00 bis

Bindoer, Schleifen, Kiagentehoh Tanohentüch.

Hosenträger,
Sockenhalter, u. Manschettenknöpfe,
N ormal- u. Macco-He emd., -Beinkleid., Jacken.

Gardinen
Tüull-Gardinen, weiss und erémseMeter 1.00 bis 25 P

Allovernet Meter 4.50 bis 90 PF
Pngl. Tüll- und Erbetüll Borten 10

Meter 1.50 bis P
Köper-Spachtel-Borten, Mtr. 1.10 bis 30 P

Vorhangstoffe
in Damast und Köper, versehiedene 48
Breiten u. Farben Moter 2.80 bis P

Künstlerleinen 7
110 und 180 em breit Meter 9.90 bis

Tüll-Gardinen
i und créme, abgepasete Feneter

U 9.00 bisTüll Stores
weiss u. crème x o v I

Halb-Stores e
Künstler- Gardinen

2 Fägel und 1 Qoerbebeg 1880 v W

Tischdeckenin Wis, Toch PReeh, M. 85.00 bie 95

Dekorationenin Leinen, Ripe, Tach, W d z

TüllBettdecken z
M. 48.00 bis

Axminster- Teppiche o
44.00 bis

Deutsche Teppiche
in Plüceh, Tapestry, Bouché, Linoleunm.Echte Orient Teppiche
ILuferstoffe, alle Arten und Breiten
Moderne Sofabezüge.
Steppdecken, Schlafdecken.
Eisenbettstellen für Erwachsene u. Kinder.

Ald. Aekermann. Mühblb. 10. 2476
empfiehlt

Volksbuchhandlung.

Alle Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug. Rägpiſabres tet de e lAnſichts Poſtkarten Die

Filiale
Eisloben, Glockenstr. 3

am Markt.
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Die Kriegsentſchädigung.
ZJn den neuen Friedensbedingungen der Bal
janſtaaten bildet für die Türkei vor allem die geforderte
Kriegsentſchädigung den Stein des Anſtoßes. Die
türkiſche Regierung verweigert kategoriſch die Zahlung einer
Kriegsentſchädigung; fie beſchloß, den Mächten in einem Memo-

tandum die Gründe hierfür eingehend darzulegen. Der
Tan in. erklärt in beſtimmter Form, daß die Friedensbe
dingungen der verbündeten Balkanſtaaten z unannehmbar
ſeien. Die Annahme derartiger Forderungen heiße den Todes
ampf der Türkei noch um einige Jahre verlängern. Man müſſe

es daher vorziehen, mit der Waffe in der Hand, als auf der
Folterbank zu ſterben.
Wien, 14. März. Wie die Neue Freie Preſſe „aus diplo
matiſchen Kreiſen erfährt, werden die Mächte demnächſt die
Bedingungen, unter denen die Balkanſtaaten die Friedensver
handlungen aufzunehmen bereit ſind, der türkiſchen Regierung

mitteilen. Die Lage wird von Tag zu Tag hoffnungsloſer,
doch nimmt man an, daß die Türkei nicht die Abſicht hat, dieſe
Bedingungen als Verhandlungsbaſis zu akzeptieren. Jn be
jahendem Falle werden die Friedenspräliminarien zunächſt
zwiſchen Bulgarien und der Türkei direkt auf dem Kriegs
ſchauplatz erledigt. Die Verhandlungen in Lon
don ſollen erſt aufgenommen werden, wenn bereits zwiſchen
den beiden Hauptgegnern eine volle Einigung zuſtande ge-
kommen iſt. Man will anſcheinend vermeiden, daß die erneuten
Friedensverhandlungen ebenſo reſultatlos verlaufen, wie die
vorangegangenen. Die Delegierten der kriegführenden Par-
teien, die in London zuſammentreten, haben die Aufgabe, die
Formel für den Friedensvertrag zu unterzeichnen. Sollte aber
die Türkei die Bedingungen der Balkanſtaaten für eine Ver-
handlungsbaſis nicht annehmen, ſo werden die Großmächte
energiſche Schritte unternehmen, um eine
Fortführung des Krieges auf jeden Fall zuverhindern. Jn welcher Form dies geſchehen wird, ſteht
zurzeit noch nicht feſt, da man zunächſt die Antwort der Türkei
abwarten will. Es iſt zu erwarten, daß die Großmächte zu-
nächſt mit freundſchaftlichen Ratſchlägen an beide Parteien
herantreten werden, um ihnen das Zuſtandekommen einer Ver
ſtändigung zu ermöglichen.

Sie ſteht es mit Adrianopel?
Wien, 14. März. Eine der Politiſchen Korreſpondenz aus

Konſtantinopel über Rumänien zugehende Meldung bringt die
Beſtätigung, daß hinſichtlich der Lage Adrianopels Nachrichten
eingetroffen ſeien, denen zufolge die Notwendigkeit einer Kapi
tulation der Feſtung beſtehen ſoll.

Konſtantinopel, 16./ März. Die Regierung hat an
Schükri-Pa ſich a ein Telegramm gerichtet, in dem ſie ihm
für die Organiſation der Verteidigung Adrianopels dankt.
Aus ſicherer Quelle verlautet, daß Adrianopel noch Lebens

mittel und Munition für mehr als einen
Monat beſitzt.

n Vom Kreuzer Hamidieh.
Konſtanktinopel, 15. März. Nach der Veſchießung des

ſerbiſchen Lagers von Duragzzo begab ſich die Hamidieh nach
San Giovanni di Meduag, das ſie gleichfalls bombardierte. Von
der Küſte her wurde die Hamidieh von großkalibrigen Geſchützen
beſchoſſen, aber nicht getroffen. Das türkiſche Kriegsſchiff
bombardierte ſieben griechiſche Fahrzeuge, die

liche Tod ein Kämpferleben beendet: Walter Leopold iſt
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ſich im Hafen befanden. Eines davon ſank. Die anderen
wurden ſchwer getroffen und mußten auflaufen.

Serbiſche Greueltaten.

Frankfurt a. M., 14. März. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Uesküb: Zuverläſſigen Jnformationen zufolge iſt
der größte Teil der albaneſiſchen Bewohner des Sandſchaks
Liuma in die Berge geflüchtet. Etwa 400 zurückgebliebene un
bewaffnete Liumeſen wurden vom ſerbiſchen Militär ange
griffen. Hundert Ljumeſen ſind nach Prizrend gebracht und
etwa 300 ohne Aburteilung erſchoſſen worden.

Die ruſſiſche Demobiliſierung.
Petersburg, 14. März. Die Regimentskommandeure der

in Petersburg ſtehenden Truppen haben bisher noch keine
Weiſungerhalten, die Reſerven der Jahrgänge 1909 und
19010 zu entlaſſen, doch ſoll ihnen der Befehl in einigen Tagen
zugehen. An der öſterreichiſchen Grenze dagegen iſt den Re-
ſerven mitgeteilt worden, daß ihre Entlaſſung allmählich in der
Weiſe beginnen wird, daß zuerſt in den entlegenen Oſtmarken
ſtehende Reſerven entlaſſen werden, hierauf die aus Zentral-
rußland, ſchließlich die Reſerven der Weſtgebiete. Die Demo
biliſierung wird zwei bis drei Wochen in Anſpruch nehmen.

Aus der Partei.
Ein junger Kämpfer dahingerafft.

Im hoffnungsvollen Alter von 29 Jahren hat der unerbitt-

geſtern in ſeinem Elternhauſe in Zeitz geſtorben. Der Ver
ſtorbene war urſprünglich Buchbinder, bildete ſich aber mit
großem Fleiße und erwarb ſich Wiſſen, ſo daß er 1906 zunächſt
als Redaktionsvolontär, ſpäter dann als Redakteur in die
Redaktion unſeres Volksblattes berufen wurde. Seine Tätig-
keit begann in der Zeit der quälendſten Juſtizverfolgungen, ſo
daß er bereits im September 1907 die erſten Prozeſſe zu be-
ſtehen hatte. Am 183. November 1907 ſprach die Halleſche Ge-
rechtigkeit fünfmal hintereinander über ihn „Recht“, wobei ſich
die Strafen ſo häuften, daß unſer Freund mehr' als ein Jahr
ſeines kurzbemeſſenen Lebens hinter Kerkermauern verbringen
mußte. Da ſein feiner organiſierter Körper einer derartigen
Behandlung nicht gewachſen war, häuften ſich die Anzeichen
einer unerbittlichen Krankheit, ſo daß ſich die preußiſche Juſtiz
„genötigt“ ſah, „mit Rückſicht auf ſein Leiden“ auf unerhört
hohe Geldſtrafen zu erkennen. Konnte man den Körper des
„Verantwortlichen“ nicht ſchädigen, ſo ſchröpfte man die
Zeitungskaſſe. Strafen von 1200 und 1500 Mk. hagelten herab.
Leopold weilte hernach längere Zeit in der Harzer Lungenheil-
ſtätte, ohne endgültige Heilung zu finden. Da er nicht weiter
wagen konnte, ſein Leben auch unmittelbar der preußiſchen
„Preßfreiheit“ zum Opfer zu bringen, verließ er den heißen
Poſten in der Redaktion und trat in den Verlag unſeres
Zwickauer Parteiblattes über. Nun hat ein Blutſturz dem
jungen Kämpferleben ein Ende bereitet.

Das Volksblatt dankt dem Wackern für ſeine Arbeit, ſeinen
Mut und ſeinen Kampfeseifer im Dienſte der Arbeiterbewe-
gung. Sein Wirken war nicht vergeblich, ſein Andenken bleibt
gewahrt.

An der Trauer der Eltern des Verſtorbenen (der Familie
Adolf Leopold) nehmen die Genoſſen unſeres Bezirks beſonders
lebhaften Anteil.

24. Jahrg.

Erweiterung des Vorwärts?
Die Chemnitzer' Volksſtimme will folgendes erfahren haben:

„Die Herausgabe einer Montags ausgabe des Vor
wärts iſt vom Parteivorſtand beſchloſſen und die Preßkom-
miſſton trat dieſem Beſchluſſe bei. Der große Koſtenaufwand
verhinderte bisher die Ausführung dieſes häufig geäußerten
Wunſches. Gegenwärtig iſt die Geſchäftslage aber derart, daß

die Einführung erfolgen kann. Das Blatt ſoll einen vom Vor
wärts der übrigen Woche etwas unterſchiedlichen Charakter
tragen. Der feuilletoniſtiſche Teil ſoll insbeſondere
berückſichtigt werden, außerdem auch die politiſche Satire
ihren Platz finden. Grundſätzliche Artikel und Darbietungen
der führenden ſozialiſtiſchen Geiſter des Auslandes ſollen im
weiteren das Niveau der Ausgabe beſtimmen. Große gewerk-
ſchaftliche und politiſche Veranſtaltungen, die in der Regel
Sonntags ſtattfinden müſſen, können eine ſchnellere Bericht-
erſtattung erfahren wie bisher. Der Abonnementspreis bleibt
der gleiche wie bisher. Die Ausgabe erſcheint mit dem Monat
April. Wie wir weiter hören, wird im Zuſammenhange mit
der Herausgabe des Montagsblattes die Feuilletonredaktion
des Vorwärts durch den Eintritt des Genoſſen Dr. Fran z
Diede rich, bisher Feuilletonredakteur der Dresdner Volks-
zeitung, erweitert werden. Auch wird Genoſſe Hermann
Wendel, der aus der Redaktion des Frankfurter Partei-
blattes austritt, in ein enges Mitarbeiterverhältnis zum Vor
wärts treten.

Soweit unſer Chemnitzer Parteiblatt. Es iſt uns nicht be
kannt, ob die Meldung richtig iſt und ob die beteiligten Fak-
toren mit dieſer Art der Bekanntwerdung einverſtanden ſind.
Zu geeignetem Zeitpunkte werden jedenfalls im Vorwärts
ſelber nähere Mitteilungen erfolgen.

Der Reinfall eines Polizeipräſidenten.
Bei der Eingemeindung mehrerer Vororte der Stadt Magde-

burg in dieſe blieben die Organiſationen dieſer Vororte
Filialen des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Wahlkreis
Wanzleben. Vom Magdeburger Polizeipräſidenten wurden
dieſe Organiſationen als „ſelbſtändige“ politiſche Vereine an
geſehen; er verlangte die Einreichung der Statuten und der
Liſte der Vorſtandsmitglieder auf Grund des Vereinsgeſetzes.
Der Wanzleber Kreisvorſtand entzog daxaufhin den Filial-
leitern die ſelbſtändige Geſchäftsführung. Obwohl nun eigent-
lich gar keine Geſetzesverächter mehr da waren, beglückte der
Polizeipräſident doch vier Filialvorſitzende mit einem Straf
mandat über je zehn Mark. Auf den Einſpruch, den
unſere Genoſſen dagegen erhoben, erkannte das Magdeburger
Schöffengericht am Donnerstag auf koſtenloſe Frei-
ſprechung.

Volkswirtſchaftliches.
Ein Generalkartell!

Ein großartiger Kartellierungsplan beſchäftigt die Textil
induſtriellen Oeſterreich s. Seine Durchführung käme
einer faſt reſtloſen Vertruſtung der Jnduſtrie gleich. Es ſollen
nicht nur die eigentlichen Fabriken der Materialherſtellung,

ſondern auch alle vorarbeitenden Zweige der Textilinduſtrie in
das Generalkartell aufgenommen werden! Nach Mitteilungen
aus Fachkreiſen würde die Vereinigung etwa 400 Firmen mit
zirka 600 Millionen Kronen Jahresumſatz umfaſſen. Eine
Kartellbank, deren Gründungskapital auf fünf Millionen Kro
nen bemeſſen iſt, ſoll die Geſchäfte des Kartells beſorgen. Be
reits beſtehende Kartelle aus der Branche ſollen dieſer Bank
angegliedert werden.
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a Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

„„Aber“, begann Laura von neuem, „du wirſt doch endlich
einmal dieſes Spekulieren laſſen! Oh, ich ſehne mich ſo da-
nachl Und, Curtis, wozu denn auch? Wir ſind ja ſo reich,
daß wir unſer Geld gar nicht ausgeben können! Weshalb
willſt du denn noch mehr haben

„Oh, es iſt nicht des Geldes wegen“, antwortete er, „es iſt
ß an der Sache, die Aufregung

„Da haſt du's, die Aufregungl Sie verändert aber dein
ganzes Weſen, Curtis, und du weißt es nicht. Du biſt manch
mal ſo nervös, oft hörſt du gar nicht, wenn ich mit dir rede.
Ich kann genau ſagen, was dir im Kopfe herumgeht. Weizen
iſt es, Weizen, nichts anderes. Oh, wenn du wüßteſt, wie ich
das Wort fürchte und haſſel“

„Gut, mein Schatz, das erledigt die Sachel! Jch möchte dich
für allen Weizen der Welt nicht eine Minute lang unglücklich

m

du wirſt aufhören zu ſpekulieren
„Jawohl! Jch kann das nicht plötzlich machen, aber ſo-

wie ſich die Gelegenheit bietet, will ich aus dem Markte 'raus-
gehen. Jedenfalls will ich nicht, daß meine Geſchäfte ſich
zwiſchen uns drängen. e mag ich die ganze Geſchichte
ja ebenſowenig wie du. ahrhaftig, wie lange iſt's ſchon her,
daß wir kein Buch mehr zuſammen geleſen
immer taten, als du mir vorlaſteſt?“
ſt r ganze Zeit nicht mehr, ſeitdem wir vom Lande zurück
ſind l

„Ja, bei Gott, ſo iſt's!“ Er ſchüttelte den Kopf. „Jch muß
aus der Sache raus. Du haſt recht, Laura! Aber du weißt
nicht, du kannſt dir's gar nicht vorſtellen, wie einen das Weizen
geſchäft packt! Und was ſoll ich ſchließlich auch tun Was
ſollen Leute wie ich anfangen, die ihr Vermögen bereits ge
macht haben Jch muß Beſchäftigung haben. Ich kann mich
nicht hinſetzen und nur meine Daumen drehen. Ich mach' mir
nichts draus, in Klubs herumzulungern oder auf Rennpferde
zu wetten unſchuldige Vögel hinzumorden oder einen armen,
hilfloſen zu Tode zu hetzen. Spekulieren erſcheint mir
wirklich als das einzige Spiel, als das einzige Geſchäft, das für
mich paßt und gegen das ich nichts einzuwenden habe. Jchweiß, ich bin ein bißchen zu ſtark hineingegangen, und ich ver
ſpreche dir, daß ich s aufgeben will. Aber Spaß macht's einembocht Wenn du zu ren ereze 8377 ar
orausgufehen vermagſt als die andern, n du was magſt,was niemand Mit wenn du geplant und manö-
ievt h t, und es kommt ießlich e ſo, wie du's ſag

e vorausgeſehen üri

ben, wie wir's

haſt, a, ich mu ſagen, da hat man
l e etwah“, warf ſtere h weit

„Aber mir ſagſt du nie etwas“, warf ſie ein. „Jch weinie von dem Was du tuſt und treibſt. Jch höre durch Herrn

Court oder Herrn Gretry davon, aber du ſelbſt ſzeſt mir nie
was. Denkſt du nicht, daß du mir trauen kannſt? Jch will

Jadwin ein Stück Zucker an der Jnnenwand ſeiner Kaffee

ſchläge

alles mit dir durchleben, Curtis. Sag mir“, rief ſie plötzlich,
„was tuſt du jetzt?“

„Nun gut“, antwortete er, „ich will dir's ſagen, aber du darfſt
natürlich nicht darüber ſprechen. Es iſt ja kein ſo großes Ge-
rn aber es iſt immer beſſer, über dieſe Dinge nicht zu
reden.“

Sie gelobte ihm Stillſchweigen, ſtützte ihre Ellbogen auf den
Tiſch und ſchickte ſich an, aufmerkſam zuzuhören, während

taſſe zerdrückte.ſo begann er, „ich habe gar nichts Außergewöhnliches
getan, ſondern bloß Weizen gekauft.“

„Wozu
„Um ihn wieder zu verkaufen. Sieh mal, ich bin einer von

denen, die glauben, daß Weizen ſteigen wird. Jch war, ſoviel
ich weiß, der allererſte, der das, und zwar ſchon ſeit Anfang
April, vorausgeſehen hat. Nun hab' ich dieſen Auguſt, wäh-
fanſt wir oben am See wohnten, drei Millionen Buſhel ge-
auft.“
„Drei Millionen Buſſhel,“ murmelte ſie. „Ja, aber

was tuſt du denn damit? Wo kannſt du denn ſo viel Getreide
unterbringen

Er verſuchte ihr auseinanderzuſetzen, daß er nur das Recht
ekauft hätte, die Lieferung der Ware zu einem beſtimmten

tum zu fordern, aber ſie konnte ſich das doch nicht ſo recht
vorſtellen.

„Tut nichts,“ ſagte ſie, „alſo weiter.“
„Alſo gutl! Ende Auguſt erfuhren wir, daß die Ernte in

England infolge der naſſen Witterung knapp ſein würde, und
im Laufe des September kam Nachricht, daß Sibirien nicht ge-
nug Getreide liefern könnte, um den Bedarf der ſüdlichen
Provinzen Rußlands zu decken. Und ſo blieben nur noch die
Vereinigten Staaten und die Argentiniſche Republik übrig, um
nahezu die ganze Welt mit Weizen zu verſorgen. Natürlich
mußte das den Weizen verteuern. Die Weigzenernte ſcheint
überall ſchlecht zu ſein. Jch ſah, daß der Preis mehr und mehr
in die Höhe gehen würde, und ſo kaufte ich denn eine zweite
Million Buſhel im Oktober und noch eine in den erſten Tagen
dieſes Monats. Das iſt alles! Jch denke mir nun, ſiehſt du,
daß die Leute drüben in England, Jtalien und Deutſchland,
die ja alle Weizen konſumieren, ſehr bald geneigt ſein werden,
uns hier in Amerika hohe Preiſe zu zahlen, weil Weizen ſo
ſchwer zu haben iſt. Sie müſſen ihn aber haben er iſt Brot
und Butter für ſie.“

„O, warum gibſt du ihnen den Weizen nicht? Gib dieſen
armen Leuten doch deine fünf Millionen Buſhel. Das wäre
doch eine wahre Gottesgabe für ſie.“

Jadwin blickte ſie ei en Augenblick überraſcht an
„O, ganz ſo geht das freilich nicht,“ ſagte er.

Bevor er noch weiterſprechen konnte, erſchien die Zofe und
übergab Jadwin drei Depeſchen.

„Dieſe Telegramme,“ bemerkte Laura, als das Mädchen
wieder gegangen war. „bekommſt du nun jeden Morgen Haben
ſie auch mit deinem Geſchäft zu tun Was bedeuten ſie?“
„Jch will ſie dir vorleſen erwiderte er und ſchnitt die Um

auf. „Es ſind Depeſchen von meinen Agenten in

Odeſſa. Sie iſt chiffriert, aber“ er zog ein ſchmales Notiz-
buch aus ſeiner Bruſttaſche „ich werde ſie dir überſetzen.“

Er blätterte einige Augenblicke in dem den Schlüſſel ent
haltenden Notizbuche und ſchrieb dann mit ſeinem goldenen,
am Ende der Uhrkette hängenden Bleiſtifte die Uebertragung
auf die Rückſeite des Umſchlages.

„So heißt's,“ ſagte er ſchließlich. „Weizen gegen bar ein
Cent per Buſhel auf Liverpool Kauf geſtiegen. Vorräte ge-
ring. Verſchiffung Jnland. Europäiſche Preiſe für Verkäufer
unannehmbar.“

„Was heißt nur das?“ fragte ſie.
„Nun, Rußland will keinen Weizen exportieren, weil es nur

gerade genug für ſich ſelbſt hat, und ſo wird das weſtliche
Europa ſich an uns wenden müſſen.“

„Und die andern? Lies mir die vorl“
Wieder überſetzte Jadwin. „Dieſe iſt aus Paris: Antworten

Sie wegen einer Million Buſhel Weizen auf Jhrem Markt.
Vorräte geringer als erwartet. Bald erſchöpft!“

„Was heißt das fragte ſie. de„Sie wollen wiſſen, wieviel ich für eine Million Buſhel ver
lange. Sie haben eben drüben Schwieriakeiten, die Ware zu
beſchaffen, genau was ich vorausſagte.“

„Willſt du ihnen verkaufen?“
„Vielleicht! Jch will mit Sam darüber reden.
„Und nun die letztel“
„Sie iſt aus Liverpool, und Liverpool, mußt du wiſſen, iſt der

große Weizenkäufer und ein Platz von ungeheuerm Einfluſſe
auf den Markt.“ Abermals ſuchte er in dem lüſſel, während
er mit einem Finger die Kodexworte auf der Depe verfolgte.

Die ihn beobachtende Laura ſah, wie ſeine Augen ſich plötzlich
n engogen „Herrgott,“ murmelte er auf einmal, „was
iſt das?“

„Was denn?“ fragte ſie. „Jſt's etwas Wichtiges?“
Aber Jadwin, deſſen ganze Aufmerkſamkeit von dem Jnhalte

der Depeſche beanſprucht war, antwortete nicht. Dreimal ver-
ſicherte er ſich der Richtigkeit des einen Wortes.

„O, bitte, ſag mir doch,“ bat ſie.
f r ſchüttelte ungeduldig den Kopf und hob abwehrend
eine Hand.„Warte, warte,“ ſagte er. „Eine Minute.“ S
Wort für Wort ſchrieb er ſich die Uebertragung des chiffrier

ten Telegramms heraus und ſtudierte ſie dann eifrigſt.
„Es iſt ſo,“ ſagte er endlich und ſtand auf. „Jch glaube, ich

habe nun genug gefrühſtückt,“ erklärte Jadwin, auf die Uhr
ſehend. Er berührte den Taſter der elektriſchen Klingel und
befahl der eintretenden Zofe:

„Jarvis ſoll ſofort mit dem Buggh vorfahren.“
„Aber Liebſter, was iſt nur geſchehen?“ drang Laura in ihn.

„Du wollteſt mir doch alles ſagen. Nun en du,“ rief ſie, „es
iſt Krm ſo, wie ich ſagte. Du haſt vergeſſen, daß ich überhaupt
da bin. Wenn es ſich um Weizen handelt, zähle ich nicht mehr
mit. Und eben jetzt, als du die Depeſche laſeſt; wurdeſt du
ganz anders. Solch merkwürdigen Ausdruck bekam dein Geficht,
ſo furchtbar geſpannt, ſo triumphierend und durchdringend

„Auch du würdeſt „geſpannt“ ſein. rief er, „wenn du wüßteſt,

Europa, und Gretryh ließ ſie mir zuſenden. Dieſe hier iſt aus
was das bedeutet. Hier, lies ſelbſt. Woriſehung folgt



e e e

n

e. ee d u e e52 e e rreeree d

Nach dem Organfſa würden die
ſchleißer ausſcheiden, den Verkauf der E
das Kartell. Die Fabrikanten würden gewiſſe
arbeiter für die Vereinigung aller. Sie verzichteten auf Selß

igkeit, das Kartell würde natürlich die Produktion vor-
Genau ſo auch die Preiſe, die Qualitäten, überhaupt

alle Lieferungsbedingungen. Das Herrim-Hauſe ſpielen de
ſchränkte ſich für die Unternehmer auf das Recht der Lohn-

und der inneren Betriebsregelung. Fi würen ſie dabei wohl ganz gut fahren, denn die Ausſchaltung der
Konkurrenz würden natürlich die Konſumenten teuer be
zahlen müſſen. Denn der Plan richtet ſich ja gegen die
Konſumenten, er entſpringt rein kapitaliſtiſchen Profiterwä-
gungen! Seine Durchführung aber iſt eine praktiſche Be
weisführung für die Richtigkeit des Sozialismus! Der Kapi-
talismus bereitet ihm techniſch und organiſatoriſch den Weg!
Die in einem Generalkartell zuſammengeſchloſſenen Fabrikanten können natürlich ebenſo r die Allgemeinheit als für

das Kartell als Auftraggeberin arbeiten!

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), der 15. März 10913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Mitglieder werden ſchon jetzt darauf hingewieſen, daß am

Freitag, den 21. März, die Keneralverſammlung des Vereins
ſtattfindet. Da ſich die Verſammlung über die neuen Satzungen
des Vereins entſcheiden ſoll, ſo werden die Mitglieder erſucht, für
recht ſtarken Beſuch zu ſorgen.

Am Rontag, den 17. März, abends 8 Uhr, findet im Volks
park eine gemeinſchaftliche Verſammlung der Mitglieder
des 16., 17., 18., 19. und 20. Diſtrikts ſtatt zur Fortſetzung der
Beratung über die neuen Satzungen des Vereins.

Der Vorſtand.

Nach der Schulentlaſſung.
Mit der Entlaſſung aus der Schule beginnt jetzt wieder für

Tauſende von Mädchen und Knaben ein neuer Lebensabſchnitt.
Es gilt eine Grundlage zu ſchaffen für die fernere Exiſtenz;
denn die Kindheit und Schulzucht liegen nun hinter den
jungen Leuten, der Ernſt des Lebens, die Schwere des
Kampfes für das Daſein tritt an ſie heran. Viele
der jungen Leute verlaſſen das Elternhaus, um in die Lehre
zu treten, um einen Beruf zu erlernen, der ſie ſpäter ernähren
ſoll. Nicht nur den Burſchen geht es ſo, auch die Mädchen ſind
gezwungen, ſich nach einer Exiſtenz umzuſehen, ſich um einen
Beruf zu kümmern, ſei es ein Dienſtverhältnis, ſei es in der
Nähſtube, ſei es in der Fabrik oder ſonſtwo. Die Schule ent
läßt die jungen Leute nicht als vollſtändig vorbereitet für all
das nun zu Beginnende, ſie ſind noch unfertige Menſchen
kinder. Die Jahre nach dem Austritt aus der Schule müſſen
von den jungen Leuten ausgenutzt werden, um zu gewinnen,
was die Schule nicht gab und unter den heutigen Verhältniſſen
auch nicht geben konnte. Von den jungen Leuten wird ver
langt, ſich auf eigene Füße zu ſtellen, ſelbſtändig zu werden;
die Sinne und Körperkräfte müſſen weiter gepflegt, geſtählt
und ausgebildet werden. Dieſes Uebergangsſtadium von den
Kinderjahren zu den Lehrjahren und zu dem Jünglings- und
Jungfrauenalter darf weder von der Jugend ſelbſt, noch von
den Eltern, noch von den Perſonen, die die jungen Leute zu
geführt bekommen, leicht hingenommen werden. Viele vere h Kreiſe und Körperſchaften treten an die Schul
entlaſſenen heran, um ſie in ihren Wirkungskreis zu ziehen,
ſei es die Geiſtlichkeit, ſeien es abermals die Lehrer, ſeien es
erſonen aus Kreiſen, die ſich ſonſt nicht um die Jugend

kümmerten, folglich auch nicht berufen ſind, die Jugend für das
bevorſtehende Lebensſtadium zu erziehen, ihr Hinweiſe und
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u geden, was doch u ſo überausDie i e eine r eltanſ umKlarheit im Denken und Handeln, um pfesfreudigkeit undWeg und Zielſicherhett zu erlangen.

e h ſich angelegen Wamme gemeinſamer ernſter Axbetaus nene Arbeiterkinder ſollen ſich bei den
Veranſtaktungen für die Arbelterjugend ein
rn ſie ſollen ſich ihren älteren reunden undgendfreundinnen anſchließen, um mit dieſen fortzuführen,
was von der Arbeiterſchaft en wurde, um ſie auf den
Weg zu bringen und dem Ziele näher zu führen, das die Ge
danken und Herzen von Millionen von
Arbeitereltern dürfen nicht verſäumen, ihre Kinder dorthin zu
lenken, wo ſich die Arbeite nd ſammelt, wo ſie ein

Vorträgen, zu nderungen, zu unterhaltenden
en, kurz und gute zu Veranſtaltungen aller Art, ſoweit

es nach Mitteln und 3 ltniſſen in der Macht der auf
klärten Arbeiterſchaft ſelbſt liegt und eſſen erſcheint.
inmal dienen die ammenkünfte für terfugend

der geiſtigen und ſittl Au zum anderen iſt in den
Arbeiterturnvereinen den Keuten Gelegen
heit geboten, nach des Tages Laſt und Mü durch Leibes
übungen den Körper zu Sind Burſchen und Mädchen
durch ihre Tätigkeit, ſei es in der Fabrik, ſei es auf dem Land,
ſei es im Kontor, ſei es im Dienſtverhältnis oder in der Waſch
und Nähſtube, gezwungen, mit ihren Standes- und Alters

ſſen und den ältern Arbeitern zuſammen zu ſein und
reud und Leid zu teilen, ſo ſollen es ſich erſt recht an

gelegen ſein laſſen, auch bei den der Belehrung, der Kräfti
gung, der Geſelligkeit dienenden Zuſammenkünften mit Freun
den und Freundinnen, mit Arbeitsgenoſſen ſich zu treffen und
Weiterbildung zu pflegen. Nicht ungehört ſoll die Arbeiter
jugend, ſollen die Arbeitereltern, Väter und Mütter,
dieſen Appell laſſen, alle ſollen ſie kommen, die jungen Leute,
die berufen ſind, gute, edle und hilfreiche Menſchen und
Kämpfer zu werden.

Frühlingsfeier der Schulentlaſſenen.
Zu der am morgigen Sonntag nachmittag von 2 Uhr an im

Volkspark ſtattfindenden Feier für die jungen Leute, die die
Schule verlaſſen, ſind Programme (à 15 Pf.) nur am Saal-
eingange zu haben. Der Zutritt iſt für die Schulentlaſſenen,
gleichviel ob ſie in der Kirche konfirmiert ſind oder nicht, ſelbſt
verſtändlich koſtenlos. Teilnehmen können gegen Löſung eines
Programms natürlich alle erwachſenen Perſonen, ſoweit ſie ge
werkſchaftlich oder politiſch organiſiert ſind. Kleinere Kinder
ſollen aber ausgeſchloſſen bleiben.

Die Feier beſteht in Jnſtrumental- und Vokalkonzert, einer
Feſtrede und Rezitationen.

Truſts, Kartelle und Sozialdemokratie.

Der RabattSparverein hatte zum geſtrigen Abend die Ver-
treter des Handels und das kaufende Publikum nach dem Neu
marktSchützenhaus geladen, um dort einen Vortrag des HerrnHandelskammer-Syndikus Dr. Pfahl zu hören ber Truſts,

Syndikate und Kartelle. In der Hauptſache handelte es ſich
wohl darum, die Intereſſenten aufzurufen zum Kampf gegen
den amerikaniſchen Tabaktruſt, der ſich der Firmen Jasmatzi,
Joſetti, Batſchari und Delta bemächtigt hat, um den Handel in
Zigaretten in ſeine Hand zu bekommen, und die Klein
händler zu Agenten des Truſts herabzudrücken.

Herr Pfahl führte eingangs ſeines Vortrags aus, daß
zwiſchen den deutſchen Kartellen und den amerikaniſchen Truſts
ein Unterſchied ſei. Die deutſchen Kartelle ſeien eine Not
wendigkeit, einesteils um die Schleuderkonkurrenz zu unter
binden, andererſeits um dem in den Werken inveſtierten Kapi
tal eine „angemeſſene Rente“ zu ermöglichen. Wie bei allen
Wirtſchaftsgebilden, ſeien auch auf dieſem Gebiete Auswüchſe
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die chen Auswüchſe das Allgemeinintereſſe veleden, dann nnen Reich und Caat mit ihren Machtmittelr

S
t

regelnd r r Beide könnten als Käufer für ihre Wer!
einen auf die Kartelle ausüben, wie die Eiſe
bahnverwaltung durch ihre Tarifpolitik. Leſten Endes könn

wenn ſich Mißſtände ergeben, auch die Geſetzgebung eingreife

Nachdem ſo die deutſchen Kartelle als unſ Lämmlei
den Intereſſenten vorgeführt waren, unterzog der Referent die
amerikaniſchen Truſts gehörig ſeiner Kritik.

In Amerika erkläre ſich die Politik der Truſts aus de
amerikaniſchen Wirtſchaftsleben. Die Werke ſeien nich

ilienbeſitz wie in Deutſchland, ſondern ſeien nur ein Aus
utungsobjekt (der kleine ker, D. B.). Die Truſts werden

ichſten Mitteln den Konkurrenten
n. Insbeſondere ſchilderte der Referent nunniederzuſ

ttel des Tabaktruſts. Ueberall ſeien ſeine Gedie Kamp

würden vor der Naſe des Konkurrenten Filialen
et, die mit Schleuderpreiſen den Privatmann ruinierten.

Teilen des Landes der Privathändler bereits
chaltet. Deutſchland ſei es anders. Da

ſuche man die t des Truſts z brechen durch die Geſetz
e Als Beweis verwies der Referent auf die Petroleum-

lverlage der Regierung. Die deutſchen Kartelle ſeien
notwendi irtſchaftsinſtitutionen, während die amerikani-
ſchen Truſts vom Handel und vom Publikum energiſch bekämpft
werden müßten.

Zwei Vertreter des rempfahlen dann ihren Kollegen den Kampf gegen die oben ge
nannten Firmen energiſch und die Konſumenten
über die Schädlichkeit des Truſtſyſtems aufguklären; alſo
Voykott der Grzeugniſſe der Truſts.Unſer Genoſſe ildehrandt übernahm es, den Stand-

punkt der Sozialdemokratie zu vertreten. Leider wurde
er vom Vorſitzenden an ausführlichen Darlegungen gehindert,
angeblich in Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit. Redner zeigte
an Beiſpielen, wie die deutſchen Kartelle es verſtehen, unter
dem utze der Zollpolitik das
beuten. Wie die Kartelle im Jnlande die Warenpreiſe in die
Höhe treiben, um im Auslande noch unterm Weltmarktpreis
die Waren w. Beim Stahl und Kohlentruſt ſei das
e je dadurch nicht nur das kaufende Publikum,
ſondern die gefamte Induſtrie geſchädigt werde, indem die aus
jändiſche Jnduſtrie das Rohmateriäl oft um ein Drittel billiger
geliefert bekomme, ſei leicht auszurechnen. Den Traum, daß
die Geſetzgebung zum Schutze des Publikums eingreife, folle
man nur fahren laſſen, denn durch die Geſetzgebung werden die
Kartelle erſt groß gepäppelt, ein Beweis dafür ſei die Spiritus-
zentrale. Aber auch die Verkehrspolitik verſage, wenn es gegen
große Wirtſchaftsintereſſenten gehe, wie die Ablehnung des
Baues des Mittellandkanals zeige. Wenn aber die Selbſthilfe aufgerufen werde, dann ſeien die Händler gar nicht in

der Lage, allein ernſthaft den Kampf zu führen, dann ſeien ſie

e eingerichtet, und wo noch florierende Betriebe in PrivatS fuche man ſie aufzukaufen, und im Falle der

e

Se ſei t großen
voll ig

gezwungen, zur Organiſation des Proletariats, zur Sozial
demokratie zu kommen, da nur dieſe Organiſation einen Kampf
mit Erfolg führen könne. Und das ſei auch der einzige
Kampfesweg. Denn die Geſetzgeber hätten heute gar nicht den
Willen, ernſthaft gegen die warenverteuernde Politik der Kar
telle. Stellung zu nehmen, da in den geſetzgebenden Körper-
ſchaften die Mehrheit heut an der Kartellpolitik intereſſiert
wäre; oft genug ſeien Geſetzmacher nur mit Hilfe der Kartelle
gewählt.

Wir können es begreifen, daß der Referent es ablehnte, auf
die Ausführungen unſeres Genoſſen einzugehen. Aber als
Grund die vorgeſchrittene Zeit anzugeben, das war doch zu
fadenſcheinig, es war nämlich erſt 11 Uhr.
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Butadckende Fräbfahrs Neubetten in Knaben Garderoden.
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Sonntags qur von U bis 2 Uhr geöffnet.
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e e e erree r der Saal iffahrt, uver den S ger tigen Räume e nn e r er e e des n r re et net 7e e a rt der an die Leranſworitgteit des ten daß h die Trockenheit des So z ne ne e an ein Fang mit e neteHausbeſitzers für eins e infolge ſchlechter Flur und w. n riauf r roßen Saaledampfer e
Treppenbeleucht von a an les niereſſe war, kam vorder rei der des Zimmermeiſters t e e a e ln

Eduard o pe zur Verhandlung. In ſeinem Hauſe in der der Saale r xe Tr raße kam am Abend des 10. Dezember v. J. gegen Be im c weiter hen nſtellen et h314 Uhr eine 706jährige Frau im unbeleuchteten Hausflur zu ogramme ſind mit ue h W an e S e er In Laufe des e t ialen des Allgemeinen Konſum
r im Waſchhauſe mit beim Waſchen geholfen, Monats Februar ſind von der t r Hy t e Inſtitut der vereins zu haben.

war nhr dann einmal nach Hauſe gegangen und eiwa Univerſität Halle rer Üünterſu r n le 3 e e i 365 erzielt die n
Wer lachens Uhr zurüdgekehrt. Sie fand die Haustür noch un Krankheiten 1067 olg.erſte en, die Flurbeleuchtung aber er Worden. Davon nen et 313 aus den wint r. wir en n nene ehenlofchen der Duntelheit ſtürgte ſie auf dem Wege zum uſerrind 4183 von Praktiſchen Aerzten er hen t ev r b ier zu einem t ben e ygch otio:Hofe über e ne Stufe im Flur. Sie will infol g. des Falles ehe c e d von 6581 i n en m buig e ejetzt ſo ſehr an Schmerzen leiden, daß ſie oft nicht wiſſe, en en i66, von 12 n I ba dere noch der großen

wo ſie hin ſolle. Sie klagte gegen den Eigentümer des Hauſes, teriologiſch ſichergeſteüt wurden. forderungen h er öw deHoppe, der mehrere Häuſer beſitzt und nicht in dem Unfallhauſe s Adreßb Der Nach tag e c ung er S n kgwohnt auf Schadenerſatz. Außerdem wurde H. polizeilich in t itte äp z n vrt allen re der aeine Strafe von 2 Mark, wegen Nichtbeleuchtung des Hausflurs, ausgabe unentgelt i verabfolgt. Zum 3 z e der Erre r r „Halle ſteht a e

W ger Waffen gr er v 25 ter r z n v nrit gen ded e zweite a
nſpru or dem engericht machte er geltend, er habe ringend gedeten, Anme ungen e en Nachtrag mögfür das betreffende Haus eine Vigzewirtin beſtellt, die für die e ſpäteſtens bis zum pril, der e des Könige, Kl. Klausſtraße 7, Sonntag Chanton Truppe.

Adreßbuches, Gr. Steinſtraße 11, ugehen zu ns (Kaheres Jnferat.)er in Piidewerger t ber rin l beſondere beliebe man, bis zu dieſ gan lin zu S e ähh W See 3 e
e ſeiten für die Hausbeleuchtung aber veraniwortlich nur der Haus e c eheſten er m 4rikani beſitzer oder ſein polizeilichangemeldeter Vize nen des VBuches ſtattgefunden n und noch ni c We 4 und abends h e i

See e ufen ahre nden werden. Eine e Andie Sorge für die Hausbeleuchtung auferlegt, bleibt doch immer ahl von Irnvlaren des Jahr a iſt noch in dervereins

ben ge nur er oder ſein polizeilich angemeldeter Vizewirt für Unter xpedition, Gr. Steinſtraße 11, 4m nten laſſungsfälle verantwortlich. Das Schöffengerjcht u den Ein s Die gegen Wer Pakete mit Volkswirtſchaftliches.
alſo wand des Zimmermeiſters, er habe eine verantwortliche Vigze re kekiie iſt für die Feit vom 17. bis einſchl. 22. März Zollunſinn!

wirtin eingeſetzt, ohne nähere Prüfung gelten und ſprach ihn im inneren deutſchen Verkehr und im Verkehr mit dem Uuslant

deshalb frei. Der Amtsanwalt ermittelte aber nachträglich nicht geſtattet. W e et en reren Zon Leon o
wurde durch Auskunft bei der Poligei, daß die Vizewirtin nicht Stadttheater. Sonntag nachmittag Bote Vorſtellung Mark pro Doppelgentner. Daß unter ſolchen Umſtänden

hindert, polizeilich angemeldet ſei. Auf Grund dieſer Grmittlung legte Minna r Barnhelm. Abends 754 Uhr Lohengrin in der be ſemand auf den Gedanken kommen könnte, das mit Vranr zeigte er gegen das freiſprechende Urteil Berufung ein. Vor der kannten Beſetzung. Montag derbe eier der Likerariſchen Ge erſtengoll belaſtete Getreide für utterzwede zu verkaufen,
unter Strafkammer gab der Zimmermeiſter zu, er könne ſich nicht ſellſchaft. Zur Aufführung gelangt Herodes und Marianne Dud an wohl kaum für möglich halten. Und doch geſchieht

auszu- mehr genau entſinnen, ob er die Vizewirtin polizeilich ange- mit Frau Trieſch, Herrn Hartau und Fräulein Steimann von das jeht in nicht unerheblichein Umfange Natürlich nicht aus
in die meldet habe. Dieſe wohnt übrigens nicht in dem fraglichen Berlin als Gäſten Die her Der r eaſtigen Zug nen he Zolel Verſchiedene in unſerer famoſen
ttpreis Hauſe, ſondern fünf Häuſer davon. Zu ſeiner Entlaſtung die das Dresdener Hoftheater gelegentlich ſeines Geſan'tgaſt egeiſterung für hohe
ſei das führte der Zimmermeiſter noch folgendes an: in dem Hauſe h i Tynt? er d lan u Wirtſchaftspolitik ankernde Umſtände machen das r
blikum, ſei aut matiſche Veleuchtung angebracht, die mit Eintritt der leriſt e h a an be d r de t a n Vernunſtgemätent a nene

ttextlicher und muſikaliſcher Hinſicht, die die Literatur aufzu kulanten midie aus Dunkhelheit von ſelbſt zu leuchten beginne und um 8 Uhr abends weiſen hat. Für Mittwoch iſt nochmals eine Aufführung ben r h der geren Srntt ine ren re rer
billiger von ſelbſt erlöſche. Punkt 8 Uhr mit dem Erlöſchen der Be Hinter Mauern da die Novität bei der letzten Wie durchſchlagendem Erfolge eine Hauſſe in Braugerſte! Angeblich
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die man gern für Brautm, da leuchtung müſſe nach ſeinen ausdrücklichen Anweiſungen an die derholung eine große Änziehungskraft zeigte und wiederum ſollten die Erträge guter Qualttätenfe, en e h z dort verſchloſſen ſt Leider r ja frei g erordentlich ger ken un vierten Male Der Zwecke de er minimal ſein. Der Conp gelang, die
den die ſchon öfter vorgekommen, daß die pünktlich verſchloſſene muck der e Freita re geſchloſſen. reiſe ſchnellten in die Höhe.piritus- a nachher durch ausgehende Mieter, namentlich Studen Sonnabend der HOſterſt Mmwun reden ermann von Im allgemeinen beſteht zwiſchen Braugerſte und Futter
s gegen ten, doch wieder offen gelaſſen worden ſei. Aber für ſolche n von Hoſmannst De giet für die Oſter gerſte kein Unterſchied. Die einheimiſche Gerſte wird, ſoweiteiertage lautet: Sonnen nachmittag e Fledermaus, abends
ing des Fälle könne er doch audh nicht noch verantwortlich gemacht wer n der Wiesbadener Jnſgenierung Oberon. Montag (Oſter- e5 die Qualität nur eben zulätzt, als Branugerſte verkauft. Der
elbſt- den. Er fühle ſich in dem zur Anklage ſtehende Falle durchaus montag) nachmittags Mignon, abends zum erſten Male bei here Zoll. der für die eingeführte Braugerſte bezahlt werden n
nicht in nicht ſchuldig, ſondern glaube wirklich, alle Maßregeln ge vollſtändig aufgehobenem Jene ree wzauber Vaude- muß, ſichert den einheimiſchen hohe Preiſe. v m
ſeien ſie troffen zu haben, die erforderlich und für ihn als Nichtbe- vills- Operette in 4 Akten. tag ag) nachmittags Futtergerſte wird nur ſolche verzollt, die vorher für Bra uSozial wohner des Hauſes möglich waren. AltHeidelberg, abends Der Schmu der ghonna. Mittwoch, zwecke durch Zerkleinern unbrauchbar gemacht worden. J
Kampf Die Strafkammer war jedoch nicht dieſer Anficht. Zunächſt den 26. März, zum erſten Male Profeſſor Bernhardi. allgemeinen iſt Braugerſte nur um den Zoll teurer als wie
einzige könne die Vizewirtin nicht als verantwortlich in Betracht kom Aus dem Zoologiſchen Garten. Jm Bärenz nxinger wurden Futtergerſte. Pro Tonne beträgt der

ögl mehr als wie der für Futtergerſte. w hresdurchſchnitther n. a e en been Ge we deren orhchen n roftete nach Breslauer Rotterung Braugerſte pro TonneKörper was m ur Verhütung von Un ng I J n getan. Hären bewohnten Außenkäſigen zu zeigen. de n haben 166,94 Mk., Futtergerſte 138,30 Mk. Dieſe war alſo 27,64 Mk.
ereſſiert Er hätte öfter un r n Unregelmäßigkeiten möglich war. ſich bisher gut entwickelt und halten in der Fa ie Mitte billiger! Infolge der erwähnten Börſenmache ging der Preis

rzeren Zeiträumen Kontrolle üben, dieKartelle Mieter vor Nachläffigkeiten im Haustürſchließen nachdrücklichſt, d iſchen dem Weiß des Vaters und dem Braun der Mutter. im vergangenen Herbſte bis auf 210 Mk. für Braugerſte hin
offentlich wird duh Verbot des Fütterns genügend W tet, der und Brauereien wetteiferten im Einkaufe, jedereventuell bei Androhung der Kündigung, verwarnen und Na t beſonders Zucker und andere S üßig Dchte s genügende Mengen el Bald kam man da

nötigenfalls ein Plakat im Hausflur anbringen laſſen müſſen. keiten bei den jungen Tieren ſchwere Darmkatarrhe, mitunterSein Verſchulden im vorliegenden Falle ſei allerdings ſe. ſogar den Tod zur Folge haben. So wurden z. B. im ver den e a n en en lenzu beurteilen, ſtraflos könne er aber nicht bleiben. Das Be gangenen Jahre die beiden h ahenbaren an einem Sonntag Spekulationsmanöver war geglü e Tetren e

ben ihren Bedarf zu den höchſten Preiſen eingedeckt! nrufungsgericht ſtellte daher die vom Schöffengericht aufge totgefüttert. ha a'hobene Polizeiſtrafe von 2 Mk. wieder her. Vom Jahrmarkt. Auch am geſtrigen Tage war der Markt Nun iſt in Braugerſte das Angebot r groß. Die a aNun iſt mit dieſer kleinen Geldſtrafe die Bedeutung des Ur bis zu ſeiner Beendigung gut beſucht. Wä rend der voraus ſinken rapide. Schon zu 160 Mk. iſt jetzt Braugerſte zu haben S
teils erſchöpft. Jett, nachdem die Schul d des Haus gegangenen Nacht wurde eine Kiſte mit Stoffreſten im Werte Aber trotz des niedrigen Preiſes fehlt es an Abnehmern des J
beſiters feſtgeſtellt iſt, wird nämlich auch die zivil von 850 Mk. entwendet. Ermittlungen nach den Tätern ſind halb ſchlägt man Braugerſte als Futtergerſte los! Dabei, aliche Verurteilung zum Schaden m v Be recht- angeſtellt. Weiterhin wurden einige Kleidungsſtücke ſowie kommt den Verkäufern noch ein anderer Umſtand zugute:

g erſatz an die Verunglückte eine billige Uhr von Verkaufsſtänden entwendet, wobei die Futtergerſte wird nämlich zu einem niedrigeren Tarif als wie a
e Täter darunter ein Schüler feſtgenommen und die Braugerſte befördert! Dadurch erzielen die Verkäufer wieder

Serdee ehe geneeinen Wehrert einen gewiſſen Ausgleich für die niedrigen Preiſe, mit denen
Quartier fü äſte r die Berliner Genoſſen, die Gegenſtände wurden als verloren an ſie vorlieb nehmen müſſen. ngemeldet. Ein hieſige aW t e r 3 e er e en s mer c v r S Solchen Widerſinn c n unſerer, d t r

teiligt hatte, zog ſich hierbei durch Quetſchung eine anſcheinen nnaieintereſſen der Großgrundbeſitzer gemodelten Zoll un re r r das bei der Verwaltung des Volksparkes melden. nicht unerhe debliche ite ung des linken Oberſchenkels zu. Wehwaſceroiſitt bs r e

arg hat für den Sieg aufbau Durch Vermittlung der Sanitätskolonne wurde er mittels Jde Schein n e Was u e ren r e Deutſcher Poſtſcheckverkehr im Jahre 1912.t will für di Err ng neuer Klaſſen im Lyzeum 2815 Pe Von ber Straße. Ein e Knabe kam beim Ueber Selten hat eine Einrichtung der Reichspoſt ſo ſchnelle Popu
T S ſ Znerori e b e wvtſen e e er d er hre drh übe a trabe v vor Du larität erlangt wie trotz verſchiedener Mängel die des Poſt 5

raftwagen zu Fall, ohne jedo rfahren zu werden. Dur Tjedoch de et bauen. Man den u 48 er ſich eine Beule am Kopfe zu. Eine kleine ſcheckverkehrs. Die Zahl der in Deutſchland eröffneten Konten, S
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Letzte Nachrichten.
Schärfſter Kampf gegen die „Dreijährige“.

Paris, 15. März. Die Kammergruppe der geeinigten Sozialiſten
hat beſchloſſen, dem Geſetzentwurf über die dreijährige Dienſtzeit
unermüdlich Widerſtand entgegenzuſetzen und ſowohl die
geſamte Vorlage, wie auch die einzelnen Artikel durch Zuſatz-
anträge zu bekämpfen. Jn Paris und in Rennes kam es bei
Proteſtverſammlungen gegen die Verlängerung der Dienſtzeit zu
heftigen Zuſammenſtößen mit teilweiſen Verwundungen von Teil
nehmern.

Starke Regierungsoppoſition in Japan.
Tokio, 15. März. Unter ſtürmiſchen Szenen hat die Budget

kommiſſion des Abgeordnetenhauſes das Budget mit einer Mehr
heit von einer Stimme angenommen. Der Vorſitzende der
Kommiſſion iſt zurückgetreten. Die Plenardebatte im Abgeord

e Negierungmehrhen ae hen in v ws en. Zu Telex r zweiUniformſpielerei. e S S e i Ab
Berlin, 15. März. Dem Landwirtſchaftsminiſter Freiherrn und viele Fa

von Schorlemer iſt der Charakter als Major verliehen und die mindert ſi
Erlaubnis zum Tragen der Uniform erteilt worden. Reichs ſitzenden e ee a Ein gen es tkommandeur Bethmann iſt ebenfalls „nur Major“ wird er nun Stüc dahinter un n wo anf 1000 Ein

„General“ werden Telephone kommen, und weit ehe Sars
mit je 80 Telephonen pro ohner, Wien, Rom undAllerlei. h Neuyork erreicht mit einer See er benmat u die ſkandingviſchen Länder, d ier der VerWelche Städte haben die meiſten Telephone? 3 vi a ren daß Neuyork wohl als clerige Stadt ange

en Bonn in der die meiſten Tetextovatlra e ge
wird in der Welt der Technik folgendermaßenes Perdaltnism ig, am meiſten iſt das Telephon in be e

den nordiſchen Ländern verbreitet. Jn Stockholm men
auf je 1000 Einwohner 191 Telephone, alſo zirka auf 5 Ein

W. O18 rot Jnlett Z.
1 Tr. 6811 zu beziehen du die

rer e r7e J
a aeeeee

l h e 4 r 4 IIIs e h J S Bl

a II 2 J re 5m edkke 4e 8 v wo W v C W W R oe hS e eeinigt man am besten wie ſolgt: Man löst

h a „eipetisge Wasehmſttel
in stark handwarmem Wasser aul. Dann die Wäsche, ohne sie zu kochen, etwa

Stunde in dieser La schwenken, hierauf gut ausspülen und ausdrücken, nicht sus-
wringen. Das Trocknen darf an nicht zu heissen Orten oder an direkter Sonne geschehen.

Die Wolle bleibt locker, griftig und wird nicht aig!
UVeborall erhöttlich, niems nur in Origin al-Paketen.HENKEL 4 Co. c Auch Fabrikanten der allbeliebten 2 Bleich m Soda.

e e

S T o3 WJ. re 7 7 a 7 e W L C C 77 e 7 e 77h ä h W. 48 J 4 h C e 547

Briketts
ine Alo hanton nd vrrigatont

Prohbieren Siel Ein Versucoh lohnt sich!

Hallescher Kohlenhbof
G. d. H.

J Delttzscherstr. 81. rie. 1438

getreten ger Volte Buchnancllune,
Malie a. S., Harz 42/43.

Sehreibmmasehine zuverka

Khachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Des intereſſanteſte aller Spiele y
ennig.Preis 20 Pfg. Die Volksbuchhzandlung.

Volks Buohhandtung. Harz 42 43.

Bekanntmachung.
Es jſt in letzter Zeit häufiger beobachtet worden, daß

Hunde in den Straßen und auf den Promenaden der Stadt
unbegaufſichtigt herumlaufen. Es wird deshalb auf dieBeſtimmungen der S 1 und 2 der Polizeiverordnung vom

15. Juni 1898 hingewieſen, wonach Hunde ſtets in gehöriger
Aufſicht gehalten und auf den öffentlichen Promenaden an
einer Leine geführt und vom Betreten der Raſenplätze und
Anpflanzungen abgehalten werden müſſen. Die Hundebeſitzer
haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn dieſe Vorſchriften
künftig ſtrenger als bisher gehandhabt und widrigenfalls auch

noch verſchärft werden.
Bei dieſer Gelegenheit wird darauf aufmerkſam gemacht,

daß die eingefriedigten Raſenplätze und Anlagen ſehr oft vonKindern beim Spiel betreten werden, was nach S 68 der
Straßenpolizeiverordnung ſtrafbar iſt. Auch werden ſchon jetzt
Kinder und Erwachſene vor dem Abpflücken und Ab-
reißen von Blumen, Zweigen uſw. dringend gewarnt.

Schließlich wird an die Beachtung der Vorſchrift des S 33
dieſer Verordnung erinnert, wonach die Bürgerſteige und
ſonſtigen Fußwege nur dem Verkehr der Fußgänger dienen
ſollen. Auch das a der Promenadenwege duxchKuTerwagen iſt nach

durch unnötiges Stillhalten, namentlich vor Schaufenſtern oder
zum Zwecke der Unterhaltung mit anderen Perſonen und durch
Nebeneinanderfahren mehrerer Kinderwagen. Zukünftig wird
gegen dieſe Rückſichtsloſigkeiten ebenſo wie gegen das Fahren
von Hand wagen auf Bürgerſteigen mit Strenge vorge

werden. Handwagen ſollen ſtets die rechte Seiteßes Fahrdamms innehalten.

Halle, den 7. März 1918.
Die Polizeiverwaltung.

e u ä n v

68 verboten. Gegen dieſe Beſtim
mungen verſtoßen oft die Führerinnen von Kinderwagen

ſänderbſeicer Am
I. 50
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Unſer öhuleiteſeren un mr

um ledten u de n kehrtet.
ach achtjähriger Kerkerhaft grüßt ihr das Licht und die

Freiheit. Nie mehr ſetzt ihr den auf die Stätle, die
cuch acht koſtbare enres jungen Lebens raubte.
Vandert mit wir bis dem Tage wo inzu

Scheu zum erſten Male über die e
der le tratet. Ahnungslos, in un kindlichen
Vertrauen, mit neugierigen Blicken, mit tauſend Fragen

den Lippen und fr Hoffnung im Herzen ſo
Igrüßtet ihr die Schule. Jhr kamt in eine neue Welt.
In eine Welt, die abgeſchloſſen vom gewaltigen Strom
des Lebens, wie eine vereinſamte traucig öde Jnſel im
wogenden Meere lag. Was iſt von all eurer Jugendhoffnung
geblieben, mit der ihr euch der Schule anvertraut? Ach, das
Neue verlor ſehr bald ſeinen Glanz. Es war kein Edelmetall,
das die Schule euch bot, es war wertloſes Blei, das nur für
Augenblicke glänzt und bald blind wird. Jn eure junge Seele
ſchlich ſich die Langeweile. Keine von den vielen ſchönen Hoff
nungen, die euer Herz erfüllten, iſt lebendig geblieben. Eine
um die andere habt ihr trauernd zu Grabe tragen müſſen. Jbr
verlangtet nach Wiſſen, das euren Geiſt ſtärken und erfriſchen
ſollte aber die Schule gab euch Steine ſtatt Brot. Jhr
ſehntet euch nach fröhlichem Spiel aber die Schule ſchnürte
euch ein. Jhr wolltet Aufklärung über die tauſend Fragen
der Natur und des menſchen Lebens aber die Schule um
nebelte enre Sinne mit dem Modergeruch längſt verſunkener
Zeiten. Jhr wolltet euer Denken entwickeln und das Geſetz
mäßige im Weltgeſchehen erkennen aber die Schule füllte
euren Geiſt mit ödem Gedächtniskram und warf euch zu
ſammenhangloſe Brocken hin, die eurem Geiſte keine Nahrung
waren. Eure Eltern wollten I 7 ensſtarken Men
ſchen erzogen wurdet aber die ſuchte euer Rückgrat zu
brechen und euren Willen zu töten; fie zwang euch zum blinden
Gehorſam und ſuchte euch zu Sklaven zu machen. Euer Geiſt
verlangte nach wertvoller Lektüre aber die Schule ſetzte euch
Tag für Tag hinter das Leſebuch, bei deſſen bloßem Anblick
euch ſchon das Gähnen befiel. Jhr wolltet eure jungen Glieder
dehnen und ben und ſtählen aber die Schule zwang euch
zum ſtundenlangen Stillſizen.

So mösgt ihr hinblicken, wohin ihr wollt: überall ſeht ihr,
daß die Schule nicht gehalten hat, was ihr euch von ihr ver
ſpracht, daß ſie an euch ſündigte, eurer Entwicklung hinderlich
war. Fetzt habt ihr der Schule lebewohl geſagt, und ihr werdet
ihr keine Träne nachweinen. Die Schule hat euren Geiſt mit
Ballaſt bepackt und ihr werdet bald genug erfahren, daß ihr
dieſen Ballaſt erſt über Bord werfen müßt, wenn ihr den Stür-
men des Lebens, die euch umbrauſen werden, trotzen wollt. Der
Kampf des Lebens erfordert anderes Rüſtzeng und andere
Waffen. Was euch die Schule gab, ſind noch nicht einmal
Schwerter aus Pappe. Wohlan! ihr jungen Streiter: macht
euch ans Werk, unüberwindliche Waffen fürs Leben zu
ſchmieden!

un Grnß!

Halle (Saale), den 16. März 1913 T. Jahrs.
Euch umlauern Gefahren und ſchwere Kämpfe. Jhr ſeid

Kinder der Arbeit, und das heißt: ihr ſeid Kinder der Not.
Welch ſeltſamer Widerſpruch, denkt ihr. der Tat, es iſt ein

rer Widerſpruch und ein graufamer Hohn dazu, daß
diejenigen, die durch ihrer Hände unermüdlicher Fleiß die
rieſenhaften Reichtümer ſchanzen, ſelber in Not und Elend
darben müſſen. Blickt hin nach den Hundertauſenden fleißigen
Vergarbeitern des Ruhrkohlengebiets, die ſich in heldenhaſtem
Kampfe gegen ihre Herren und Unterdrücker erhoben hatten.
um ihnen etwas mehr Brot und etwas mehr Licht abzutrotzen,
die aber erfolglos den Kampf aufgeben und wieder in die
grauenhaften Tiefen der Erde hinabſteigen mußten, weil ſie
von ihren eigenen Arbeitsbrüdern verraten wurden. Blickt hin
nach England, wo ebenfalls Hunderttauſende von Arbeitern im
Kampfe ſtehen, nach Sachſen, nach Schleſien überall ſeht ihr
die Arbeiter um ein beſſeres Los ringen Tag für Tag ſchanzen
fie, ſetzen ihre Geſundheit und ihr Leben aufs Spiel, quälen
und ſchinden ſich ab und doch langt der Lohn nicht zum
Leben doch müſſen die Frauen, die Kinder ſelbſt ins Joch der
Arbeit gehen, um die Familie vor dem Hungertode zu be
wahren. Jhr wißt ſelbſt, was es heißt: für die Familie mit
ſorgen. Wenn eure Schulzeit vorüber war, mußtet ihr nach
eurer „Stelle“. Mit hungrigem Magen, in dünner Kleidung
habt ihr geſchuftet für euren „Herrn“, durch Wind und Wetter
habt ihr Pakete geſchleppt, Handwagen geſchoben. Und Tauſende,
ja Hunderttauſende teilen euer Los. Jn den Jnduſtrie-
betrieben, in Handel und Verkehr, in Gaſt und Schankwirt
ſchaften, als Laufburſchen und Austräger ſetzen ſie ihre jung-
Kraft ein, um die Eltern mit zu unterſtützen. Und gar nicht
reden wollen wir von den hunderttauſend Kindern, die in
dumpfer, ſtickiger Stube als Heimarbeiter ihre Geſundheit
opfern und ihre Jugend vernichten durch Zigarrenmachen.
Rohrflechten, Nähen, Stricken und Sticken, durch Anfertigen
von Spielwaren, an denen ſich die Kinder der Wohlhabenden
erfreuen, während die kleinen Künſtler ſelbſt unter Tränen und
herzzerſchneidendem tauſendfachen Leid mit ihren hageren Händ
chen formten und ſchnitzten, hämmerten und malten. Gar
nicht reden wollen wir von den bejammernswerten kleinen
weißen Sklaven, die jene künſtlichen Blumen anfertigen, die
die Kinder der Wohlhabenden an den ſogenannten Margareten-
tagen zum Verkaufe anbieten, um ſie einmal einen luſtigen
Tag zu machen. Wahrlich, das Elend der Arbeiterkinder iſt
ſchrankenlos. Und es iſt ein grauſamer Hohn, daß die, die dee
Lebens Reichtümer ſchanzen, zu Not und Elend verdammt ſind.
Die Augen offen und die Sinne wach: ihr Jungen und Mäd-
chen! Seht hin, ob alle ſo ſchuften müſſen wie ihr und eure
Eltern, ob alle ſo in Not und Entbehrung leben müſſen, wie
ihr! Nein ſie brauchen es nicht! Nur eure fünf geſunden
Sinne braucht ihr zu benutzen, um das zu erkennen.

Jhr habt in der Schule von dem griechiſchen Helden Herakles
gehört. Der 'mußte, um ſich zu befreien, im Dienſte eines
Königs zwölf ſchwere Arbeiten verrichten. Er mußte mit
Rieſen und Ungeheuren kämpfen. Und nach jedem Kampfe
wuchſen ihm Mut und Kraft. Er mußte auch einen Rinderſtall
reinigen, der dreißig Jahre lang nicht ausgemiſtet worden war.
Und er bewältigte dieſe ungeheure Arbeit in einem einzigen

Tag, indem er das Waſſer eines reißenden Stromes durch den
Stall leitete. Auch ihr ſeid berufen, einen Stall reinigen zu
helſen, in dem der Unrat von weit mehr als dreißig Jahren
aufgetürmt iſt. Aber ihr könnt dieſes Rieſenwerk nicht allein
und nicht in einem Tage vollbringen. Es gibt aber einen ge
waltigen Strom, der ſich über die ganze Erde ergießt und der
das Werk der Reinigung vollenden wird. Dieſer Strom iſt die
ungeheure Maſſe der Arbeiter, die alle in derſelben Not und
demſelben Elend leben, wie ihr und eure Eltern, und die ſich
zuſammengeſchloſſen haben zu mächtigen Kampforganiſatio-
nen, um ein beſſeres Daſein zu erkämpfen. Eure Gltern ge

hören mit zu dieſem mächtigen Strom. Und auch ihr ſollt ihm
dereinſt angehören. Wenn ihr aber vollwertige Glieder dieſer
großen Bewegung werden wollt, dann müßt ihr an euch arbei
ten, euch vorbereiten. Jhr müßt euch Wiſſen aneignen und
eurem Willen die richtigen Ziele geben; ihr müßt euch bewußt
werden, daß ihr Zugehörige der Arbeiterklaſſe ſeid und in eure
Herzen das Gefühl unverbrüchlicher Treue und Opferwilligkeit
für eure Arbeitsbrüder pflangen. Ein neues Wiſſen und Er
kennen, ein neues Wollen und Hoffen iſt den Arbeitern gegeben.
Nirtzt die koſtbare Zeit euter Jugend, um nach dieſen Schätzen
zu graben und ſie für euch zu gewinnen. Dieſe Stätte iſt
bereitet, die euch den Weg zu dieſen Gütern zeigt. Tretet in
unſere Jugendorganiſation ein. Sie iſt euer treueſter Führer
und Berater. Sie vermittelt euch Bildung und Wiſſen; ſie ſorgt
für euer geiſtiges und körperliches Wohl. Sie legt den Grund
zu den Kämpfertugenden, die ihr ſpäter gebraucht im Kampfe
für die Befreiung der Menſchen vom Joch der Not und Qual,
der Entbehrung und des Elends. Wir zwingen euch nicht.
Freiwillig ſollt ihr euch entſcheiden. Aber wir wiſſen, daß,
wenn ihr eure Sinne wach haltet, ihr zu uns kommen müßt.
Jhr ſeid unſer Stolz und unſere Hoffnungl Seid uns will
kommen!

Soziales.
Ein ſoziales Wunderland.

Jn dem Buch: Jns Land der ſozialen Wunder von Alfred
Manes finden ſich auch Ausführungen über Kinderarbeit und
Jugendfürſorge, deren Ausgeſtaltung in Auſtralien ſo ver
ſtändnisvoll geregelt iſt,
dienen dürfte. Betreffs Kinderarbeit iſt in Auſtralien be
ſtimmt, daß ein Knabe oder Mädchen unter 14 Jahren grund-
ſätzlich überhaupt nicht beſchäftigt werden darf. Eine Aus-
nahme iſt nur ſtatthaft, wenn der Generalinſpektor die Ge
nehmigung erteilt. Die Erlaubnis iſt ausgeſchloſſen, wenn es
ſich um eine Arbeitsſtätte mit mehr als drei Arbeitern handelt.
Keine Perſon unter 16 Jahren darf ohne beſondere Beſcheini
gung, daß ſie die betreffende Arbeit zu leiſten imſtande iſt,
und ohne die Feſtſtellung, daß ſie eine gewiſſe Schulbildung
genoſſen hat, beſchäftigt werden. Jn einer ganzen Reihe von
Betrieben iſt die Anſtellung von Perſonen unter 16 ren,
teilweiſe ſogar unter 18 Jahren, verboten. Die ungeſetzliche
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werden, neben der vollkommenen Ruhe an Sonn und Feier
tagen.

Süd-Auſtralien hat das ſchärfſte
Elternloſe, verwahrloſte und verbrecheriſche Kinder werden
nicht in Anſtalten, ſondern in Familien untergebracht. Man
hat hier mit der Familienerziehung ausgezeichnete Erfolge
erreicht, nicht nur bei den Waiſenkindern, ſondern auch bei
Kindern, die in Fürſorgeerziehung gegeben wurden, weil ſie
entweder ſelbſt gegen Geſetze verſtießen, oder weil ihre Eltern
Verbrecher. Säufer oder ſonſtwie zur Erziehung ungeeignet
waren. Bis zum 18., in manchen Fällen bis zum 21. Lebens-
gahre, ſtehen Fürſorgezöglinge unter Staatsaufſicht. Bis zu
ihrem 13. Lebensjahre werden ſie vollſtändig vom Staat er
halten, von da ab ſorgt zwar der Staat ebenfalls für ihren
kunterhalt, er zieht aber die Zöglinge zu Arbeiten heran, ſo
daß ſie einen Zuſchuß zu den Staatskoſten verdienen müſſen.
Ein Kind unter 18 Jahren koſtet dem Staat durchſchnittlich
in der Woche 559 Mk., die älteren knapp 2 Mk. Nicht nur
Humanitätsgründe, ſondern auch ſolche der Bevölkerungs-
politik veranlaßten dieſen weitgehenden Kinderſchutz. Süd
auſtralien hat aber auch erreicht, daß hier die Kinderſterblich-
keit die geringſte der ganzen Welt iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Beiſitzerwahlen zur AngeſtelltenVerſichernng

ſind nunmehr abgeſchloſſen. Auf die Liſte der vereinigten
Hauptausſchußverbände ſind 3603 Stimmen, auf die Liſte der
freien Vereinigung für die ſoziale Verſicherung der
Privatangeſtellten (verbunden mit der Liſte des Vereins der
deutſchen Kaufleute) 258 Stimmen und auf eine polniſche Liſte
56 Stimmen entfallen. Jnfolge deſſen ſtellt die Freie Ver
einigung je einen erſten und zweiten Erſatzmann beim Ver-
waltungsrat und Rentenausſchuß und je einen zweiten Erſatz
mann beim Schiedsgericht und Oberſchiedsgericht. Das Er-
gebnis der Wahlen war nach dem Ausfall der Vertrauens
männerwahlen vorauszuſehen. Obwohl die Freie Vereinigung
rund 80 000 Stimmen und der Hauptausſchuß 200 000 Stim
men auf ihre Vertrauensmännerkandidaten vereinigte, die
Stimmenzahl alſo im Verhältnis von 1 zu 3 ſteht, bemißt ſich
die Zahl der erhaltenen Sitze im Verhältnis von 1 zu 14.
Trotz des Verhältniswahlſyſtems iſt durch eine unſinnige
Wahlkreiseinteilung, wie ſie allenfalls noch beim preußiſchen

Dreiklaſſenwahlrecht zu finden iſt, die Minderheit auf das
ſchwerſte benachteiligt worden. Die Anhänger der Freien
Vereinigung wohnen erklärlicherweiſe in den Großſtädten, da
drei Viertel aller Angeſtellten in den Groß- und Jnduſtrie-
(ſtädten zuſammengedrängt ſind. Die wenigen Angeſtellten in
den Landorten haben aber ebenſo viel Vertrauensmänner zu
wählen, wie die Orte mit ſtarker Angeſtelltenbevölkerung. Da-
durch haben dieſe Angeſtellten auf dem Lande ein zehnfach
größeres Wahlrecht. Durch die Wahlkreisgeometrie iſt es alſo
glücklich gelungen, den Anſpruch der Freien Vereinigung, den
ſſie ihrer Stimmenzahl nach erheben konnte, von einem Drittel
auf ein Vierzehntel herabzudrücken.

4

Die Freie Vereinigung färer die ſoziale Ver
ſicherung der Privatangeßellten,

das Kartell der gewerkſchaftlichen Angeſtelltenorganiſation,
hat in ihrer letzten Vertreterkonferenz eine Neuwahl des Vor
ſtandes vorgenommen. Als Vorſitzender wurde H. Lehmann
(Verband der Bureauangeſtellten Deutſchlands), als zweiter
Vorſitzender H. Lüdemann (Bund der techniſch induſtriellen
Beamten), als Beiſitzer P. Lange (Zentralverband der Hand
lungsgehilfen) gewählt. Die Geſchäftsſtelle der Freien Ver-
einigung befindet ſich jetzt bei dem Verbande der Bureau-
angeſtellten Deutſchlands, Berlin C. 25, Kaiſer-Wilhelm-
Straße 18 a.

Erfolgreicher Kampf der Londoner Bäcker.
Die engliſche Arbeiterbewegung kann wieder einen ſchönen

Sieg buchen. Eine der ſchlechteſt geſtellten und mißhandelt-
ſten Arbeiterkategorien hat einer mächtigen Unternehmerſchaft
Forderungen abgetrotzt, ohne das ſozuſagen ein Schuß e
feuert zu werden brauchte. Der Streik der Londoner Bäcker
ſollte dieſen Sonnabend beginnen und die Unternehmer hatten

in der Provinz und im Auslande fleißig nach Streik-
brechern umgeſehen. Aber der Kampf der Arbeiter wurde ſo
energiſch eingeleitet und von der Arbeiterpreſſe ſo wirkſam
unterſtützt durch Bloßſtelung der ſchreienden Mißſtände im
Bäckergewerbe. die Meiſter ſich fügen mußten. Die Bäcker
erhalten einen inimallohn von 30 Schilling und die
Maximalarbeitszeit iſt 54 Stunden die Woche. Außer-
ſdem ſoll das Gewerbe den „Schwitzinduſtrien“ eingereiht wer
den, um einen geſetzlichen Minimallohn zu ſichern.

Aus der Provinz.
Wittenberg. Rüſtet zur Märzfeierl Nä Diens

tag findet im Freudenbergſchen Saale die, diesjährige März-
feier ſtatt. Das Programm ſieht der Würde des Tages ent
ſprechende Rezitationen des r Redakteur Wittig-
Leipzig vor, der auch gleichzeitig die Feſtrede übernommen hat.
Die Arbeitergeſangvereine treten in geſchloſſenem Männerchor
feit Arbeiter und Arbeiterinnen, int zahlreich zur März-

ier.
Vieſterit. Parteiverſammlung. Jn der am letzten

Montag abgehaltenen Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins wurde, nachdem der Bericht von den Agitationsſitzungen
entgegengenommen war, hauptſächlich unſere am Dienstag, den
18. rz, im Kronprinzen abzuhaltende Märzfeier diskutiert.
Es wurde allſeitig begrüßt, daß der Redakteur unſeres Volks
blattes Genoſſe Hennig das Referat übernommen habe.
Leider muß geſagt werden, daß unſere Veranſtaltungen im letz
ten Jahre arg vernachläſſigt wurden, und viele Arbeiter, ſelbſt
Organiſierte, lieber die Veranſtaltungen der bürgerlichen Ver-
eine beſuchten. Mag auch die bisherige Bewirtſchaftung des
Kronprinzen viel mit an dem flauen Beſuch ſchuld ſein, ſo fällt
dieſer Einwand jetzt fort, da der Kronprinz am 1. März in
andere Hände übergegangen iſt. Die Verſammlung hofft, daß
die Arbeiterſchaft ſich am 18. März recht zahlreich einfindet,
und verſpricht die Feier, die durch Geſang und Rezitationen
der Würde des Tages entſprechend verſchönt werden ſoll, eine
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würdige zu werden. Nachdem noch die Serist der Ezmeinde

vertreter beider 2 'aeaena eng aren, wurjedenem mitgeteilt, daß das Gewerkſchafiskartell einLichtbilder e ich erworben habe, und werden die Mit

glieder des ßc Lichtbildervortrages mit dem Kartell in Verbindung zu
reten.

Uebigaunu. We e e zum Meineid ineiner Alimentenklage hätte ſich vor der Torgauer Strafkammer
der Dienſtknecht Gotthold Waſchfeld von Wiederau zu verant

worten. Die damals noch ledige Berta Richter gebar im März
1911 ein Kind, deſſen Vater der Angeklagte ſein ſollte. Jn der
nun folgenden Alimentenklage verſuchte nun W., ſeinen Kol
legen Otto Polack für ſich zu ginnen und bot ihm, wenn er
zu ſeinen Gunſten ausſage, 50 Mk. an. Das Gericht verurteilte
ihn zu 1 Jahr Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 5 Jahren und zur dauernden Unfähigkeit
als Zeuge oder Sachverſtändiger vernommen werden zu können.

Dolſthaida. Die Gemeindevertreter- Sitzung
nahm die Feſtſetzung des Gemeindehaushalts-Etats für 1913

vor. Der Etat balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
18 988,16 Mk. Es wird ein Zuſchlag von 120 Prozent erhoben,
das ſind 10 Prozent mehr wie im Vorjahre. Die Erhöhung
wird dadurch nötig, weil der Grundbetrag von 6 Mk. für jeden
Haushalt und für 40 Kubikmeter Waſſer auf die Steuer mit
übernommen wird. Jn Frage kommen zirka 160 Haushal-
tungen. Dann folgte die Durchberatung des Vertragsentwurfs
mit der Waſſerwerksgeſellſchaft und Beſchlußfaſſung hierüber.
Die Gemeindevertretung ſtimmte dem Vertrag, vorbehaltlich
der Genehmigung durch den Kreisausſchuß, zu. Schließlich
ſtimmten die Vertreter auch dem Entwurf eines Ortsſtatuts
für den Anſchluß der bebauten Grundſtücke in Dolſthaida an
die Waſſerleitung zu, vorbehaltlich der Genehmigung durch den
Kreisausſchuß.

Annaburg. Jn der Gemeinderatsſitzung amDonnerstag wurde nach einigen Kenntnisnahmen ein Orts-
ſtatut über Straßenreinigung nach dem am 1. April in Kraft
tretenden Geſetz über Wegereinigung beſchloſſen. Nach dem
neuen Geſetz und deshalb auch nach dem neuen Statut fällt den
anliegenden Grundeigentümern außer der Reinigung, Sicher
heitmaßregeln bei Froſt oder dergleichen auch die Haftung bei
elwaigen Unglücksfällen bis zur Hälfte des Fahrdammes zu.
Die Straße muß jede Woche einmal, und zwar Sonnabends,
gereinigt werden, wenn ſich der betreffende Anlieger eine
Strafe nicht will. Zwecks obligatoriſcher Verſicherung
in der Haftpflicht ſollen ſich alle Grundbeſitzer in der Gemeinde,
nach Einſichtnahme der Bedingungen und Vorteile, perſönlich
hierzu erklären. Weiter wurde beſchloſſen, das Gasanſtalts-
Grundſtück um ein Waſchhaus und einen Stall zu ergänzen.

Der Sternickel-Prozeß.
Jn dem Prozeß gegen den Raubmörder Sternickel und Ge

noſſen bekundete am Freitage Gendarmerie-Wachtmeiſter
Kluge, der Sternickel in Zel lin verhaftet hatte, Sternickel
habe ſich zunächſt als der „faule Paul“ ausgegeben, habe je
doch ſchließlich zugegeben, der Knecht aus Ort wig von dem
Kaliesſchen Gehöft g. ſein. Er ſei jedoch vollſtändig unſchul-dig, das hätten die Berliner gemacht. Dieſe hätten ſogar das

nze Gehöft in Brand ſtecken wollen. Gutsbeſitzer 22
ekundete, Sternickel ſei unter dem Namen Anton Groß 1900

mehrere Monate auf dem Gute ſeines Vaters bedienſtet ge
weſen. Er ſei ein ausgezeichneter Arbeiter geweſen, ſo da
man ihn ungern habe ſcheiden ſ Er ging ab, weil er ſi
e efnbit habe. Es wurden darauf mehrere Berliner
Freu r jugendlichen Angeklagten vernommen, die be
kunden, daß dieſe Angeklagten, nachdem ſie aus Ortwig zurück
gekehrt waren, ſehr üuſtig waren, ſich neu einkleideten, im
Auto fuhren und eines Abends 50 Mark ausgaben.

Jn der Nachmittagsſitzung begutachteten die Kreisärzte, daß
es trotz der Verkohlung der Leichen möglich geweſen ſei, dieTodesurfachen genau ſeſthuſteen- Frau Kalies ſei durch Ein

wirkung mit einem ſcharfen Jnſtrument auf die Schädeldecke,
der Ehemann Kalies und das Dienſtmädchen durch Erwürgen
et worden. Es ſei ausgeſchloſſen, daß die Täter eine
loße Betäubung beabſichtigt hätten. Es wurden darauf die

den Geſchworenen vorzulegenden Schuldfragen vom Vokſitzen
den verleſen und alsdann die Verhandlung auf Sonnabend
vormittag 10 Uhr vertagt, wo die Plädoyers beginnen. Das
Urteil dürfte Sonnabend (heute) nachmittag gefällt werden.

Allerlei.
Katholiſche Chriſtenliebe.

Jn Weſterholt, im nördlichen Teile des Ruhrkohlenbezirks
gelegen, ſtarb das Kind einer evangeliſchen Familie. Da die
Nachbarn alle katholiſch waren, ſo wurden deren Kinder, da ſie
die Geſpielinnen des toten Kindes geweſen waren, zum Tragen
der Leiche gebeten, was auch von den Eltern angenommen
wurde. Die Kinder entſchuldigten fich in der Schule und die
Eltern dachten, daß eine ſolche Entſchuldigung ſelbſtverſtändlich
reſpektiert würde. Da kamen ſie aber bei der Lehrerſchaft ſchön
an, denn dieſe hatte feſtgeſtellt. daß es ſich um eine evan-
geliſche Beerdigung handelte zu der die Erlaubnis ver
ſagt wurde aber keine anderen Träger zu beſchaffen waren,l äAddſo zogen die Eltern der Kinder ihre Zuſage nicht zurück, muß
ten aber erleben, daß ihnen eine Schulſtrafverfü aufge
brannt wurde. Als ſich die Eltern auf dem Amt erten,
wurde ihnen vom Herrn Amtmann die Verſi gegeben,
daß die Strafbefehle, die bis zu 5 Mk. betrugen, nicht zu hoch
gegriffen ſeien.

Mag der Fall zur Brandmarkung der katholiſchen Jntole-
ranz und des Fanatismus für ſich ſelbſt ſprechen.

Ein feiner Leutnant.
Der Leutnant Erb vom Metzer 134. Jnfanterie-Regiment,

der vor zwei Jahren wegen Betruges es handelte ſich da
mals nach ſeinen Angaben um einen Betrag von 60 000 Mark,
der ihm zur Aufbewahrung übergeben, aber aus dem Kaſſen

e worden war zu einem Jahre undſieben Monaten Gefängnis und Ausſtoßung aus dem es
verurteilt worden war, wurde am Freitag von der MetzerStrafkammer wegen Verleitung zum Meineid in ſieben Falen

zu einem Jahre und ſechs Monaten Gefängnis ſowie zurAberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von

zehn Jahren verurteilt. I Laufe der Verhandlungſtellte ſich heraus, daß Erb als Knabe von vierzehn Jahren,
was er bisher immer verſchwiegen hatte, wegen Einbruchdieb-
ſtahls mit zwei Monaten Gefängnis beſtraft war, ferner, daß
er nur mit Hilfe eines von ihm gefälſchten Abiturientenzeug-
niſſes und infolge des Umſtandes Offizier geworden war, daß
er den Beruf ſeines Vater, der Gefängnisdiener war, fälſch-
lich als „Oberamtsverwalter“ gekennzeichnet hatte.

Die Frauen sch
eine
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dungsausſchuſſes beauftragt zwecks Abhaltung

Am i

zufrieden und ihre Männer noch mehr denn die ersteren
sparen manche Mark und den letzteren schmeckt manches
Essen auch ohne Fleisch gerade so gut oder noch besser mit

Knödel, Nudeln, Reis etc. schmecken
ohne Fleisch mit Rotti-Saucen famos!

Houssedy Schwarz, Kotti-Gesellschaſt m. b. H., Mänchen
auch äheste Fabrik er echten anerkannt erstes Rot Bouillon W ürſel, Suppes u. Wäre
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Furchtbarer Wirbelſturm in Amerika.

P Neunyork, 14. März. Jn Loniſiang, Texas, Alabam
Miſſtſſippi und Tenneſſee wütete am Donnerstag ein hefti
Wirbelſturm, durch den 60 Perſonen ums Lehen kamen. Der
angerichtete Schaden wird auf mehrere hunderttauſend Dollar
geſchätzt. Jn Naſhville wurden etwa 20 Perſonen getötet ur
viele Gebäude dem Erdboden gleichgemacht. Ein furchtbarer
Sturm herrſchte auch in Nord-Jllinois einſchließlich Chikago

Buenos Aires, 15. März. Ein heftiger Sturm hat hie
großen Schaden angerichtet. Mehrere Perſonen ſind getötet,
viele verletzt worden.

e See O tatag tDer Flieger Alfred Friedrich, der Donnerstag früh8 Uhr e in. in Johannisthal auf einer A. F. G.-Taube zu
einer Dauerfahrt aufgeſtiegen war, um einen neuen Rekord
aufzuſtellen, iſt nach einer Flugzeit von fünf Shunden18 Be inuten um 1 Uhr 27 Min. glatt gelandet. Er hat da
mit einen früheren deutſchen Dauerrekord von fünf Stunden
zen Minuten überboten. Der Flieger hatte ſehr ſchwer mit
ver Winde zu kämpfen und mußte deshalb den Flug ab-

rechen.
Um 12 Uhr 54 Min. ſtieg der Aviatiker Sedelmayr mit

einem Wrigth-Doppeldecker in Johannisthal auf mit der Ab-
ſicht, einen neuen deutſchen Dauerrekord ohne aſſagier auf
zuſtellen. Er landete um 6 Uhr 58 Min. bei völliger Dunkel-
heit, iſt ſomit 6 Stunden 4 Minuten in der Luft geweſen und
hat alſo den Dauerrekord, der von Friedrich mit 5. Stunden
18 Minuten gehalten wuszde, um ein ganz Bedeutendes über-
boten.

Feuer in der Grube.
Bei der Berührung mit der elektriſchen Leitung die

eHolzbekleidung in der Jagersfontein-Mine (Südafrikg) Feuer.
Vier Eingeborene ſind erſt ickt. Die Hauptgrube iſt unbe-
ſchädigt. Das Feuer iſt auf den Maſchinenraum beſchränkt
worden. Ein ſtarker Erdſturz verfperrte den Ausgang; es
gelang aber den Bergarbeitern, ſich zu retten.

Bochum, 14. März. Auf Schacht 4 der Zeche Lothringen
wurden heute morgen beim Abtun eines Sprengſchuſſes vier
Bergleute von giftigen Gaſen betüäubt. ie Wieder
belebungsverſuche waren von Erfolg, doch mußten drei Berg
leute dem Krankenhauſe Bergmannsheil zuge werden.

Kleines Allerlei. Verheerender Brand in Krakau.
Jn dem Geſchäftsviertel am Ringplatz wütete ein verheeren
der Brand. 20 Warenhäuſer ſowie ein Bankhaus fielen den
Flammen zum Opfer. Der angerichtete Schaden iſt fehr be
deutend, da große Mengen Waren verbrannten. Schiffs-
untergang. Nach einer Meldung aus Neuyork iſt im dor
tigen Hafen geſtern abend ein Laſtſchiff mit einem Fluß-
dampfer zuſammengeſtoßen und geſunken. Elf Perſonen ſollen
ertrunken ſein. Ein heftiger Erdſtoß wurde in der
Donnerstag-Nacht in Calw rgryrtte verſpürt. Schaden
wurde nicht angerichtet. Bauunglück. An der katholi-
ſchen Pauluskirche in Düſſeldorf ſtürzte ein Baugerüſt
zuſammen. Der 88jährige Polier Hammacher wurde getötet,
zwei Bildhauer ſchwer und drei Arbeiter leicht verletzt.

Verantwortlich für Leitartiſel, Politiſche Uederſicht, Variei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches, Fe
und Vermiſchtes Karl Sock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provingzielles Gottl. Kasparek. rAnzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck

der Halleſchen (E. G. m. d. O)).
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Ohanton- Tr GOrosser Kotried i a t
Anerkannt vorzügl. Mſttagetiseh von 12--3 Uhr.

Sonntag naohts von 13 Vhr ab Dur Bouillon *2580

Ritenburger Rof.

o in 3 Akten von WViheln Jakoby ung u r

Musik von Heinz Lewin.Der Höhepunkt des Lach- Erfolges

h Stait- TheaterVolks r e gonia I raoueh: ümmol. m uene,Tel. 1107. Surgstrasse 27. Tel. 1107. n e h nünstier Konzert. Direktion: Geh. Hofrat u. Rieda eiſtl
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Ab Somnabend, den 15. März 1913

vollständig neues Programm.
Daeseſbe enthàlt:

Von Wass on un Kmosrsgtz.
Wunderbare Aufnahme vom St.

Das Lobon sines Sohmsettoerlin s.
ne Anseeuntè interessante natarwissensehaftl. Aufn

Wanne e.
ine und interessante Aufnahme von diesem

J

Die Senſation der Berliner Kammerlichtſpiele

W 9re T wen
J g mbube.

Böttcher-Waren

P. ee

Max Frickoe,
Trothaerſtr. 69. Telep

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Wenaetegen. 2 h antwc 2 Das Veuests aus aller Welt. roh S DDie worirrte Einladung. n uMaen an e an gebeDer Untnedei-Eriass, en n en k -Ver Greve ſation
Gabsimeg Sghmacoh, hein iTieergretfende dramat. Handlung in 2 Abteilunge als 30 39 ſetzenwas Abenteuer der (ady Giane. eca von heute bis kace s Mts.ar

WVanda Trenmann und Vogge Larsen, Sonnabend, den 15. bis einſchl. 21. März. Glanzdilder: Gehi
rahbanliehet bekannte Känsetler. In der Hauptrolle die OAer regehnäestgen Vorführungen:

Vonn- u. Fouttags am 8 DBär, Woohentaxs um 4 Uhr nachmittags

Jugend Vorſührungen Kaden nur Sonntags statt.

n IIIIII I

rau Dolly, eine dame der Verliner Geſellſchaft.

i ---VW--AäD T 7

n Visites 199 12 ſo 4 8
12 6adinets 420 17 Cabinets 820
erehns Auſnahnen herein

zu er Zoit, in und auneser dem Hause,h dMigen Preisen.
ſegff Sonntagen ven 9--3 VRe,et a u G Achten Act W ded

Woerxktagen von 8--7 Vrr.
e Gurantie är geösats Hnlknr, aun

Atelier und
VoergrSamson C.

G. m. d. H.

IIIbrihies. diſigelss Mtellocan fin.

Le7 a Dis Döroiſcton,an Geteeeer

Cetster Hreier,
h Sonntag den 16. März 1918 nachmittags 4 Uhr

Gr. en tlicher Ba I nDe bei vollbeſetztem Orcheſterm B. 2 Vereing zimmer noch einige Tage frei. S v
empſeht 9667

T in grösstorRehän a
l a 71. e2 A.t

a

Rowohntiohe Preise

Mittel und e
z

Tadelloseste Cewg

und andere ntbe van Sorten mehr offeriert dingst
geannäer, keimſüger, aaaerüerter Ware, in eines u

grösseren Partien *2586

Robert Gödicke,Martinstrasse 24. Fernruf 28092.

e H. Zimmermann
6907 Groauo Steinstrasse (am Walhballatheater)

neuen



olksblatt.
Nr. 64 al Eis Sernnrß den T. März 1913

21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Hie verunglückte Ausſperrung im Malergewerbe.
Die Ausſperrung im Malergewerbe kann nach den nunmehr

l enden Meldungen als total ve lückt angeſehen wer
ach den bis Dienstag, den 11. d. M., bei der Hauptverrattung des Verbandes der Maler eingegangenen genauen

e waren bis dahin in ganz Deutſchland4 994 itglieder
errt. Dazu kommen noch rund 800- Mitglieder der
riſtlichen Organiſation. Auf die einzelnen Landesile erſtreckt ſich die Ausſperrung wie folgt: In Berlin mit

Brandenburg, ganz Oſt und Weſtpreußen und Schleſien wur
den 83786 Gehilfen ausgeſperrt, in Frankfurt a. M. mit Heſſen
Darmſtadt und Heſſen-Naſſau 1369, in Norddeutſchland 3959,
in Rheinland Weſtfalen 1517, im Königreich Sachſen, Provinz
Sachſen und Thüringen 2335, in Württemberg, Baden, der
Pfalz und Elſaß 1128 und in Bayern ganze 870. Da der Ver-
hand der Maler 53 000 Mitglieder zählt, ſo ſind die rund 15 000
Ausgeſperrten, ſelbſt wenn dieſe Zahl in nächſten Tagen
noch ein wenig überſchritten wird, ein ſehr mageres Reſultat
der Scharfmachereien.Betrachtet man das Ergebnis in ſeinen Finzelheiten, ſo ſtellt

ſich die groß angekündigte Aktion abermals als völlig verfehlt
deraus. Wir laſſen hier die Zahlen für einzelne große Städte
folgen. Danach ſperrten aus: Berlin 1865, Breslau 297,
vBeuthen 147, Thorn 142, Kaſſel 220, Frankfurt a. M. 550, Hanau
70, Mainz 120, Offenbach 150, Darmſtadt 180, Bremen 359,
HamburgAltona und Elbdörfer 156, Hannover 1809, Kiel 21,
Lübeck 121, Oldenburg 84, Roſtock 79, Schwerin 84, Wilhelms-
haven 102, Eſſen 150, Bochum, 100, Gelſenkirchen 105, Hagen 70,
Diſſeldorf 129, Köln 189, Elberfeld 100, Dresden 650, Leipzig
97, Plauen 150, Gotha 120, Zwickau 60, Altenburg 50, Erfurt
130, Halle 176, Halberſtadt 52, Stuttgart 230, Mannheim 234,
Pforzheim 89, Ludwigshafen 88, Straßburg 187, Augsburg 40,Ba hre 50, Hof 50, Nürnberg 250, Regensburg 115 und

München 20 (1).
Dieſe Zahlen beweiſen, daß die Ausſperrung in vielen Groß-

ſtädten geradezu jammervoll eingeſetzt hat, ſo in Leipzig und
München. Jn Dortmund und Magdeburg und einigen andern

i Orten haben die Unternehmer die Ausſperrung direkt abge-
lehnt. Auch in Berlin und vielen andern Großſtädten iſt das
Ergebnis für die Unternehmer nicht ſehr erhebend, beſonders
wenn man beachtet, mit welchem Tamtam gerade hier die
Aktion eingeleitet wurde.In den letzten Tagen ſind faſt allgemein die vom Verband
der Maker herausgegebenen Sondertarife, die einen über

Unternehmern anerkannt worden.
Die beiden anderen am Kampfe beteiligten Arbeiterverbände

verürteilen die brutale Ausſperrungstakrik der Unternehmer
ebenfalls in ſcharfen Worten. So ſchreibt das h r i ſt li ich e

F Malerorg anR Die Arbeitg eberführer, mefſt Leute di e
felbſt beim Kampfe nichts zu verlieren haben,

t

u, ſind über alle Erwägungen fkrupellos zure Taghsordnung übergegangen. Sie haben an
6616 dieſen letzten. Wochen ſyſtematiſch aufge

peitfchten Leidenſchaften ihrer Mitglieder
appelliert, und die Scharfmacher haben über die Tarifpolitiker
geſiegt. Was kümmert ſie der Tarif, was ſchert ſie die Ge
„werbepolitik, was fragen ſie nach den Schiedsſprüchen der
ſelbſtgewählten Unparteiiſchen, dem Urteil der Deffentlichkeit;
ſind ſie doch des Beifalls der Scharfmacher im Baugewerbe
und der Jnduſtrie ſicher. Die Zeit wird kommen, wo wir den

t

r. 47.
mehr lüften können. Für heute genügt die Feſtſtellung, daß
es Arbeitgeberführerwaren, die das Gewerbe
in den Kampf hineingetrieben haben. Die Ver
antwortung für das, was er mit ſich bringen wird, fällt voll

und ganz dieſen Leuten zur Laſt.
Nachdem man uns den Kampf aufzwingt, werden wir ihn

auch zu führen wiſſen, das mögen ſich die Herren vom Arbeit
geberverband, die ſo prahleriſch auf die Macht ihrer Organi-
ſation pochen, geſagt ſein laſſen.

ir ſind gewiß, daß unſere Mitglieder mit uns alles daran
ſetzen werden, um die Pläne der Arbeitgeber zuſchanden zu
machen, wie auch ſicher iſt beim Abwehrkampfe die Einigkeit
der drei Gehilfenorganiſationen.“

Und der Vorſtand der Hirſch-Duncker ſchen Organi-
ſation macht bekannt:

Obgleich die Schiedsſprüche den gerechten Forderungen der
Gehilfen nur in beſcheidenſtem Maße Rechnung tragen, haben
die Organiſationsleitungen ihre Mitglieder davon überzeugt,
daß unter Berückfichtigung der gegenwärtigen wirtſchaft

lichen Lage im allgemeinen nicht mehr zu erreichen war, und

dieſes Verbands ausge

die Schiedsſprüche hinausgehenden Lohn feſtſetzen, von vielen

über die Beweggründe der Arbeitgeber gelegten Schleier noch

veshalb hat die Mehrzahl der Gehnfen ſich far die Annahme

der Schiedsſprüche erklärt.Wenn die Arbeitgeber auf alle dieſe Umſtände nicht d i e.

geringſte Rückſicht nehmen und auch den minimalſten
Aufbeſſerungen ein ſtarres Nein entgegenſetzen, ſo zeigen ſie
damit nur, daß ſie den Kampf gewollt haben. Alle
ihre zur Schau getragene Friedensliebe war
eitel Komödie. Wer den Kampf wollte, ſoll auch die
Verantwortung tragen.

Nach dieſen Feſtſtellungen iſt es auch nichts mit der ſonſt

beliebten Methode, die Schuld an der Halsſtarrigkeit der Unter
nehmer auf das Vorgehen der „ſozialdemokratiſchen“ Gehilfen-
organiſation zu ſchieben. Das Vorgehen der Malermeiſter hat
unter den Gehilfen nur den einen Gedanken aufkommen laſſen,
daß die ſonſt auch auseinanderſtrebenden Organiſationsgruppen
während dieſer Bewegung unbedingt zuſammen gehören.

Auch die Ausführungen, die die drei Unparteiiſchen
zu den Differenzen im Baugewerbe in der Monatsgzeitſchrift
Das Einigungsamt r veröffentlichen, ſind eine ſachlich
ſcharfe Verurteilungdes Vorgehens der Unter-
nehmer des Malergewerbes. Es heißt in dem Artikel u. a.:

„Die Beilegung der Lohnbewegung im deutſchen Maler-
gewerbe gefaßten Schiedsſprüche der Unparteiiſchen wurden von
den ſämtlichen Arbeiterorganiſationen mit Mehrheit angenom-
men, dagegen von dem Arbeitgeberverband mit einer Lohn
ſumme von 407 Millionen Marke gegen 14 Millionen Mark
abgelehnt.

Die Ablehnung erfolgte nach den Berichten der Fachzeitungen
und den offiziellen Erklärungen der Arbeitgebervertreter
weniger wegen der zugebilligten Lohnerhöhungen und Arbeits
zeitverkürzungen, als aus andern Gründen allgemeiner Natur.
Als hauptſächlichſter Grund werden die Beſtimmungen über
den Arbeitsnachweis angegeben. Was hier im ein-
zelnen behauptet wird, bedarf im Jntereſſe
der Sache dringend der Aufklärung.“

Es folgt nun eine ſachliche Darlegung, in der an der Hand
der einzelnen Forderungen nachgewieſen wird, wie die Unter-
nehmer im unrecht ſind, und woraus ſich ergibt, daß ſie den
Kampf um jeden Preis gewollt haben! Dann heißt es über
die Frage des Arbeitsnachweiſes u. a. weiter: „Der
zweite Teil des Schiedsſpruchs bezweckt doch ſchon nach ſeinem
ganzen Wortlaut nicht andres, als daß die Frage des Arbeits-
nachweiſes in den Ortstarifämtern einmal zur Sprache ge-
bracht werden ſoll. Jn den Ortstarifämtern ſollen ja die Par
teivertreter die Frage nur prüfen, ob und in welcher Weiſe die
Errichtung ins Auge zu faſſen iſt (nicht, ob neue Arbeitsnach-
weiſe zu errichten ſind). Alſo nur ein Prüfungs-, keinerlei
Entſcheidungsrecht der Ortstarifämter. Wo letzteres innerhalb
des Vertragsſchemas gewollt wurde, iſt dies wiederholt aus
drücklich und klar im Wortlaut zum Ausdruck gebracht.

Tatſache iſt ſonach, daß nach wie vor auf keinem Wege, alſo
auch nicht durch einen Beſchluß der Ortstarifämter, ein Ver
tragsteil tariflich gezwungen werden kann, gegen ſeinen Willen
einen paritätiſchen Arbeitsnachweis einzurichten. Alles beruht
nur auf gegenſeitiger Vereinbarung. Die Ortstarifämterx ſollen
nur prüfen, ob eine derartige Vereinbarung zu erzielen iſt,
ſonſt nichts.

Wie jemand, der den Wortlaut und die Entſtehungsgeſchichte
der Beſtimmungen über Arbeitsnachweiſe kennt und an den

Verhandlungen teilgenommen hat, eine andre Auffaſſung haden
oder verbreiten kann, iſt nicht recht erfindlich. Wenn trotzdem
dieſe Erklärung an dieſer Stelle erfolgt, ſo geſchieht es, um für
alle Beteiligten vollkommene Klarheit über dieſe Ablehnungs
gründe des Schiedsſpruchs zu ſchaffen, aber auch, um von keiner
Seite nachträglich den Vorwurf zu hören: Das hätte man uns
rechtzeitig ſagen ſollen.

Auch die Allgemeinheit hat ein berechtigtes Jntereſſe, in
dieſem Hauptſtreit eine maßgebende Auslegung zu erfahren
und damit die Dinge klar zu ſehen.

Dr. Prenner. Rath. v. Schul z.“
Wer terrorifiert?

Jn der gegenwärtigen Zeit der unverantwortlichſten Hetze
aller Reaktionäre. gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter iſt
es ſehr angebracht, gewiſſermaßen aktenmäßig den bisherigen
Verlauf eines ganz unerhörten und brutalen Unternehmer-
terrorismus der weiteſten Oeffentlichkeit bekanntzugeben.Jm April 1911 hatte der Droſchkenkutſcher J. in Dresden
eine unerhebliche Differenz mit einem Fahrgaſt. Der Droſch
kenbeſitzerverein 1. Klaſſe erfuhr davon und lud J. zu einer
Vorſtandsſitzung vor ſein Forum. J. erſchien nicht, weil er
ein Recht der Unternehmer dazu nicht anerkennen konnte.
Darauf erhielt er abermals eine Einladung, und dieſer Ein
ladung folgte er, um den Herren dort zu ſagen, daß er ihnen
das Recht zu einer Vorladung und das Strafrecht beſtreite.
Wenn er die Fahrdienſtordnung überſchritten hätte, dann
hätte nur die Polizei das Recht, ihn zu beſtrafen. Darauf
erhielt er folgendes Schreiben:

„Nachdem Sie wegen der auf der Station Am Altmarkt be

gangenen Unregelmäßzigkeiten bereits mit einem Verweis be
legt worden find, hat der Geſamtvorſtand beſchloſſen, fie wegen
ihres geſtrigen höchſt ungebührlichen Benehmens gegenüber
den Vorſtandsmitgliedern ab 16. Juni d. J. auf drei
Monate im Droſchkenfahrdienſt nicht zu beſchäftigen, wovon Sie hierdurch in Kenntnis geſetzt
werden. Wilhelm Virtze, Vorſitzender.“

Der Droſchkenkutſcher, der Familienvater iſt, und andere
Arbeiten doch nicht gleich verrichten kann, erhielt aber Be
ſchäftigung von Droſchkenbeſitzern. Das wurde dem Vorſtand
bekannt und darauf erhielt der Gemaßregelte folgenden Ukas:

„Wie feſtgeſtellt worden iſt, haben Sie trotz der Jhnen zu
gegangenen Beſcheidung am 1. Juni er. Droſchke erſter und
zweiter Klaſſe gefahren, weshalb der Geſamtvorſtand be
ſchloſſen hat, Sie dieſerhalb von heute ab auf die Dauer von
zwei Jahren im Droſchkenfahrdienſt nicht
mehr z u beſchäftigen, wovon Sie hierdurch zur Be
achtung in Kenntnis geſetzt werden.

Wilhelm Virtze, Vorſitzender.“
Gleichzeitig wurde an Droſchkenbeſitzer folgendes Zirkular

verſandt:
„Der Droſchkenführer Herr Hermann John, hier, Ziegel-

ſtraße 41 wohnhaft, darf auf Beſchluß des Geſamtvorſtandes
vom Verein der Beſitzer Droſchken 1. Klaſſe von jetzt ab auf.
zwei Jahre nicht im Droſchkenfahrdienſt 1. und 2. Klaſſe be
ſchäftigt werden. Vereinsmitglieder, welche gegen dieſen Be
ſchluß handeln, werden mit einer täglichen Konventionalſtrafe
von 3 Mk. laut des Vereinsſtatuts beſtraft.

Der Droſchkenbeſitzerverein zu Dresden.
Emil Lehmann.“

Die Unternehmerin aber, die den John beſchäftigte, erhielt
folgendes Schreiben:

„Frau Agnes, verwitwete Schröder, Dresden-Strehlen,
Friedrich- AuguſtaPlatz 1.

Wie der Verein der Droſchkenbeſitzer 1. Klaſſe hier in Er
fahrung gebracht hat, beſchäftigen Sie den Kutſcher Hermann
John weiter, trotzdem John durch Beſchluß des Vereins auf
zwei Jahre vom Droſchkenfahrdienſte ausgeſchloſſen worden iſt.
Jm Auftrage des Vereins erſuche ich-Sie hierdurch, bei Ver
meidung der Klage und den ſatzungsgemäßen Folgen John
ſofort zu entlaſſen und mir davon, daß dies geſchehen iſt, um
gehend Nachricht zu geben. Der Anſpruch auf Zahlung der
ſchon verwirkten Strafe und Erſtattung der bei mir entſtehen-
den Koſten bleibt vorbehalten.

Hochachtungsvoll
Rechtsanwalt Baum.“

Zu allem Ueberfluß gab die alſo gezwungene Arbeitgeberin
dem Manne, der wegen einer geringfügigen Differenz ausge-
hungert werden ſoll, eine Beſcheinigung folgenden Jnhalts:

„Der Droſchkenführer Hermann John aus Dresden iſt vom
25. Auguſt 1911 bis 23. September 1911 bei mir in Kondition
geweſen; mußte den. Kutſcher Herrn John auf wiederholtes
Drängen des Beſitzervereins 1. Klaſſe kündigungslos entlaſſen.

Agnes, verw. Schröder.“

Der alſo Gehetzte geriet natürlich mit ſeiner Familie trotz
der Unterſtützung durch den Transportarbeiterverband, dem er
angehört, in große Not und richtete kürzlich ein Geſuch an die
Unternehmer-Terroriſten, worauf er folgende abweiſende Ant
wort erhielt:

„Dresden, den 1. März 1918.
Jn Beantwortung Jhres Schreibens vom 11. v. M. teilen

wir Jhnen nach nunmehr ſtattgefundener Vorſtandsfitzung mit,
daß wir Jhrem Srſuchen um Aufhebung des gegen Sie er
laſſenen Fahrverbotes nicht ſtattgeben können, ſondern auf
Erfüllung der feſtgeſetzten Friſt beſtehen müſſen.

Achtungsvoll
Wilhelm Virtzz e.“

Der Vorſtand des Vereins der Droſchkenbeſitzer beruft ſich bei
ſeinem brutalen Vorgehen auf das Statut. Jn deſſen 8 1
heißt es allerdings u. a.:

„Jedes Vereinsmitglied iſt verpflichtet, auf Verlangen des
Vorſtandes einen mit Verweis belegten Kutſcher ſofort zu ent
laſſen bezw. mindeſtens drei Monate lang nicht wieder in
Droſchkenfahrdienſt zu nehmen.“

Schwarze Liſten und brutalſte Verhinderung der Beſchäfti
gung von mißliebigen Angeſtellten. Mit ſolchen Mitteln
arbeitet hier eine Unternehmerorganiſation in aller Oeffent
lichkeit und kein Staatsanwalt verhindert das!

Man ſieht: die Unternehmer haben es nötig, über den Terro
rismus der Arbeiter zu ſchreien!

Der Streik im Hamburger Hafen beendet.

Nach abermaliger er i dem Tarbeiter -Verbend und

letztere mit dem Beſchluß der Verſammlung der C
Bunkerleute, nach dem in der Arbeitsvermitt keine Aende
rung eintreten ſoll, einverſtanden erklärt. Die Arbeit wird am
Sonnabend, heute, wieder aufgenommen.
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Zu COhevreaux-Kerren-Sechnürstiefeln, mod. Form, sonst 11.50 9.00 t
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Hierdurch teile ich meinen
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erratenRestaurant,

Kannten und Kollegen ergebenst mit, dass ich hierselbset,
Talamtstr. das bisher von Herrn Sohroedter bewirt-
schaftete Restaurant übernommen habe. Das Herrn
Schroedter bewiesene Woehliwollenwitte ich auch auf mich
zu übertragen. Es wird wein eifrigstes Bestreben gein,
nur das beste aus Küche und Keller zu verabreichen.
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E. Böge, eutsrabe 17.
2651 Reparatur werkstatt.

Die Beerdigurg unseres lie-
ben Sohnes 2577

am Sonntag nae

Klemmer und Briſlen e ehe dettn
W kauft wan gut bei Le en meine lebe Frau

im 25. Lebenstahre.

I. Der trauernde Gatte
nebſt Eltern und Geſchwiſtern.

31 Ubr, zu Radewell v. Prauer- nachmittag 3 Uhr von der
hause, Kurze Gasse 6 aus statt. S enhalle be S tried tet
Die trauernden Hinterbliebenen. aus ſt

Todes Anzeige.

inna Pretzsch
geb. Werner

Dies zeigt tiefbetrübt an

u Beerdigung findet Mon

Heute morgen- 73/4 Uhr
Schwager, der Redakteur

im Alter von 29

verw. Dachdeckermeiſter

im 69. Lebensjahre.
Halle, Sehdlitzſtrae 8.

Todes An zeige.
Geſtern abend 11 Uhr langem ſ

Leiden unſere liebe Mutter, Schwieger und Groß Frau

Henrietto Woissonbeck geb. Sehiar

Die Lieterbli e

Todesanzeige.

verstarb nach langem,
schwerem Leiden unser lieber Sohn, Bruder und

*26576

Walter Leopoldt
Jahren.

Tiefbeträübt zeigt dies allen Freunden und Genostes an

Zeitz, den 15. März 1918
Adolf Leopoldt und Famiſje.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 18. März, naohm.

2 Uhr, vom Trauerhause, Wendischer Berg 11, aus tatt.

chwerem
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Zuckerrüben ſtatt Futterrübenſamen.
Der S 377 des Handelsgeſetzbuches beſtimmt: Jſt ein Kauf

für beide Teile ein Handelsgeſchäft, ſo hat der Käufer die Ware
unverzüglich nach der Ablieferung durch den Verkäufer, ſoweit
dies nach ordnungsmäßigem Geſchäftsgange tunlich iſt, zu
unterſuchen und, wenn ſich ein Mangel zeigt, dem Verkäufer
unverzügliche Anzeige zu machen. Sonſt gilt die Ware als
genehmigt, es ſei denn, daß es ſich um einen Mangel handelt,
der bei der Unterſuchung nicht erkennbar war. Zeigt ſich erſt
ſpäter ein Mangel, ſo muß gleichfalls unverzügliche Anzeige
erſtattet werden. Und dieſe Vorſchriften über die Unterſuchungs-
pflicht und Rügepflicht des Käufers finden nach S 878 H.G.B.
auch dann Anwendung, wenn eine andere, als die bedungene
Ware geliefert worden iſt, ſofern die gelieferte Ware nicht
offenſichtlich von der Beſtellung ſo erheblich abweicht, daß der
Verkäufer die Genehmigung der Ware durch den Käufer als
ausgeſchloſſen betrachten mußte. Dieſe Beſtimmungen über die
Lieferung einer anderen als der beſtellten Ware finden ihre
häufigſte Anwendung beim Samenhandel, denn hier gerade ge
iſchieht es nicht ſelten, daß der Käufer anſtatt des beſtellten
Samens einen ganz anderen Samen geliefert erhält und dies
womöglich erſt nach der Ausſaat, vielleicht auch erſt durch dritte
Abnehmer, erfährt. Wenn ſteht ihm dann ein Schadenerſatz
gegen den Verkäufer zu? Die Samenhandlung F. in Braun

ſchweig hotte mit der Firma B. in Halle, gleichfalls Samen
handlung, 1909 einen Kauf über 25 Zentner echten gelben
Eckerndorfer Futterrübenſamen abgeſchloſſen. Der Samen war
auch geliefert und von der Käuferin an verſchiedene Landwirte
weiterverkauft worden. Erſt nach der Ausſaat ſei gemerkt wor
den, daß der Samen nicht Futerrübenſamen, ſondern Zucker
rübenſamen geweſen ſei, und die Käuferin klagte deshalb gegen
die Lieferantin auf Schadenserſatz. Das Landgericht
Halle hatte auf einen Eid der Beklagten erkannt, daß der
Samen nicht bei ihr verwechſelt ſein könne und von ihr weiter
verkauft ſei, wie ſie ihn ſelbſt erſt von einer renommierten
Samenhandelsfirma gekauft habe. Jn der Berufungsinſtanz
hatte die Beklagte geltend gemacht, der Samen ſei von der
Käuferin nicht unterſucht, jedenfalls aber nicht unverzüglich
beanſtandet worden und müſſe deshalb als von ihr genehmigt
gelten. Das Oberlandesgericht Naumburg hatte
ganz zu ungunſten der Beklagten entſchieden und dieſelbe an
tragsgemäß verurteilt. Das Reichs gericht gab aber der
Reviſion dahin recht, daß die Klägerin auf jeden Fall zu einer
Unterſuchung des Samens verpflichtet geweſen ſei. Das Urteil
wurde deshalb aufgehoben und an die Vorinſtanz zurückver
wieſen.

Merſeburg. Der Kreistag des Kreiſes Merſe-
burg hatte am Mit
Nach r eineordneter
Amtsgerichtsausſchüſſe, ſowie der Schiedsmänner, der zu Amts
vorſtehern geei eten Perſonen und der Erſatzkommiſſionsmit-
glieder ſtatt. Beim Punkt Bullenprämiierung wurde ſeitens
des Regierungsvertreters über die jetzt wieder ausgebrochene
Maul und Klauenſeuche geſprochen. Die Regierung habe zur
intenſiven Bekämpfung Geldmittel beim Landwirtſchaftsmini-ſter beantragt. Die Prämtierung ſoll erſt nach Erlöſchen der
Seuche Die Rechnungen des Mobilmachungsfonds,
der drei Wegebaufonds, ſowie der Kreisſparkaſſe für 1911 wur-

Anzahl neugewählter Kreistags-Abge-

den richtig geſprochen. Die neuen Beſtimmungen über Reiſe
und Tagegelder für die Kreiskommunalbeamten wurden ge-
nehmigt. Beantragt und gewählt wurde ferner eine Kommiſ-
ſion, welche ſtets die einzelnen Rechnungen vorher zu prüfen
hat. Eine Aenderung verſpricht der ſtellvertretende Landrat
bei den immer ſehr ſpät erfolgten Auszahlungen für Wegebau-

ilfen. Sodann wird der Haushaltsplan der Kreiskommunal-
aſſe für 1913 beraten. Unter den Ausgaben figuriert auch ein
oſten für die Jugendpflege in Höhe von 2000 Mark. Die ge-

amte Einnahme und Ausgabe ſchließt mit 490 970 Mark ab.
ur Erhebung kommen 2616 Prozent von der Einkommen-ſteuer, Betriebsſteuer, Gewerbeſteuer (Klaſſe 8 u. 4), 3934 Pro-

t von der Grundſteuer, Gebäudeſteuer und Gewerbeſteuer
Klaſſe 1 u. 2). Der Haushalsplan wurde ſodann genehmigt.
Ferner wurde die Errichtung von drei allgemeinen Orts

krankenkaſſen und einer Landkrankenkaſſe im Bezirk des Ver
ſicherungsamtes Merſeburg-Land beſchloſſen, und zwar eine
Ortskrankenkaſſe für Schkeuditz-Stadt, und die Landgemeinden
Dölkau, Kleinliebenau, Wehlitz, Cursdorf, Modelwitz, Wallen-
dorf und Altſcherbitz, eine weitere Ortskrankenkaſſe für Lützen-
Stadt und die Landgemeinden Altranſtädt, Kitzen, Teuditz,
Delitz a. d. S., GroßGörſchen, Spergau und Dürrenberg, und
die letzte Ortskrankenkaſſe für Lauchſtädt, afſtädt und die
Landgemeinden GroßGräfendorf, NiederClobigkau, Delitz am

Berge, Holleben, ne und Frankleben. Die Sitze der drei
Ortskrankenkaſſen ſind Schkeuditz, Lützen und Lauchſtädt. Die
Landkrankenkaſſe bekommt 1 Sitz in Merſeburg und um-

3 alle Städte, Dörfer und Flecken des Kreiſes mit Ausnahme
der Stadt Merſeburg. Die Einrichtung tritt am 1. Januar
1914 in Kraft. Auf eine Anfrage, die ſchon beſtehenden Kaſſen
z berückſichtigen, wurde dahin beantwortet, d hierfür nur
as erverſicherungsamt maßgebend ſei. Weiter wurden

bewilligt. Dem Abdegdeereibeſitzer Schillinger in Merſeburg
wurde Darlehen von 17000 Mk. zur Srrichtung einer
a emiſchen Kadaver-Vernichtungs anſtalt bewilligt. Dem

einem Jahresbeitr

die erſte Freiſprechun

ch eine Sitzung im Kreisſtändehaus.

anden die Wahlen für die Vertrauensmänner der

Halle (Saale)/ den 16. März 1913 24. Jaheg-

von 30 Mk. bei. Für ein Scharnho

a e t. Die Dart S et emit der Gemarkung ettau zuſammengeleg e ererAusnutzung. Das Statut der e erfährt folgende
Aenderung: Bei Einlagen über 1000 Mk. angeleg für ein
d können 31 Prozent Zinſen gezahlt werden bisher nur
8 Prozent. Damit war die eiwa 16 Stunden währende Sitzung
beendet.

l r Doppelte Strafverfolgung unzu-äſſig. Ein hieſiger Polizeiſergeant will in der Nacht zum
18. November v. J. einen Mann in der Bahnhofſtraße und auf
dem Markte laut ſingen und ſkandalieren gehört haben. Er
hielt den Mann, einen Kürſchner, an und erſuchte ihn, ruhig
zu ſein. Letzterer erklärte ſehr erregt, er habe weder geſungen
noch gelärmt und erſuchte Perſonen, die in ſeiner Nähe ſtan-
den, ihm dies zu beſtätigen. Dabei erhielt der Kürſchner voneinem Arbeiter eine O feige und der Lärm wurde noch größer.

Nunmehr erhielt der Mann ein Strafmandat über 10 Mark,
weil er auf dem Markte ruheſtörenden Lärm verübt haben
ſollte. Auf erhobenen Einſpruch wurde er vom T 3
Schkeuditz aber freigeſprochen, da er durch den Streit
mit dem Arbeiter und durch die ihm von dieſem verabreichte
Ohrfeige hervorgerufenen Aeußerungen ſtrafbaren Lärm nicht
verübt habe. ach der Freiſprechung erhielt der angebliche
Unfugverüber noch ein zweites polizeiliches Strafmandat über
10 Mk. Er focht auch dieſes an, doch das Schöffengericht wies
den zweiten Einſpruch zurück. Nunmehr wandte er ſich an die
Halliſche Berufungsſtrafkammer, die auf Antrag des Staats
anwaltes Einſtellung des Verfahrens beſchloß. Begründendwurde dazu aus Fuhrt: Die Vorgänge in jener Nacht, die

durch das zweite Mandat in zwei Handlungen geteilt wurden,
ſeien als eine einzige fortgeſetzte Handlung aufzufaſſen; da
ſei eine biete Strafverfolgung Gewiß habeder Beſchuldigte Lärm gemacht und es bleibe dahingeſtellt, ob

mit Recht oder mit Unrecht ergangen
iſt; ein einheitlicher Vorgang könne aber nicht zweimal zur
Aburteilung gebracht werden. So einfach, wie die Polizeiſich das gedacht hat, ging's alſo doch nicht.

Groſßlehna. Aus der Gemeinde. Auf Anregung des
Landratsamts war in der letzten Gemeinderatsſitzung der Bau
eines neuen Armenhauſes auf die Tagesordnung geſetzt. Der
Gemeindevorſteher teilte mit, daß ſich der Werkmeiſter Pfeiffer
erboten habe, das alte Armenhaus (den Meter für 3 Mk.) an
zukaufen. Nach einer ausgiebigen Debatte und örtlichen Be-
ſichtigung wurde beſchloſſen, weitere Jnformationen einzuholen

darüber, oh das Grundſtück des alten Armenhauſes zum Bau
eines neuen hinreichend und geeignet iſt. Scharf kritiſiert
wurde das Erheben von Desinfektionsgebühren. Hätte hier
nicht der Staat oder Kreis die e derartige Auf
wendungen aus eigenen oder allgemeinen Mitteln zu decken

eute muß in den meiſten Fällen die Gemeindekaſſe herhalten.
Zur Förderung der Geſundheit iſt eben nichts da. Weiter
wurde noch mitgeteilt, daß der Schulvorſtand beſchloſſen hat,
elektriſches Licht in die Lehrerwohnungen legen zu laſſen und
den Au d der Schulkaſſe zu entnehmen, wogegen die Lehrer
die Zinſen aufzubringen haben. Den Aufwand der Lichtanlage

für den Hauptlehrer und den Küſter hat bereits die Kirchen
emeinde gedeckt. Ein Geſuch, die Kirchengemeinde möge den
lufwand der übrigen Lehrerwohnungen mit decken, iſt befür
wortet worden. Die Anregung unſerer Vertreter, die Kirchen
gemeinde um einen Leichenwagen anzugehen, fand allgemeine
Zuſtimmung, nur hegten einige Bürgerliche konfeſſionelle Be
denken. Am 4. April findet eine örtliche Beſichtigung des Bau-
fluchtlinienplans durch Regierungsrat Löſer und Regierungs
baumeiſter Prager ſtatt.

Bitterfeld. Genoſſenſchaftliches. Am Montag hat
der Konſumverein Holzweißig in Bitterfeld, Deſſauer Straße,
ſeine Verkaufsſtelle eröffnet. Schon die geſamte Ladeneinrich-
tung iſt trotz ihrer ſchönen Ausſtattung darauf angelegt, einengrößeren Umſatz zu bewilligen. An der Arbeiterſchaft wird es

nun liegen, dafür zu ſorgen, daß die gehegten Erwartungen
nicht ausbleiben. Um jedem bangen Zweifel über die Ren-
tabilität und Sicherheit des Konſumvereins beizeiten entgegen
zen mögen nur einige Zahlen aus dem letzten Geſchäfts

ericht wiedergegeben werden. Es war ein Umſatz von 406 364
Mark in 9 Monaten zu verzeichnen. Außer einem Rabattgut-
haben von 18 086,60 Mk. (gleich 5 Prozent) verteilte der Verein
noch einen Reingewinn von 28952,15 Mk. oder 6 Proz. Die
drei Grundſtücke des Vereins in Holzweißig, Ramſin und Grep-
pin ſind nur mit 15 000 Mk. Hypotheken belaſtet. Der Wert iſt
52 000 Mk. Ferner ſind noch an Fonds vorhanden Reſervefonds
12 965 Mk., Baufonds 11000 Mk., Dispoſitionsfonds 6247 68
Mark, Sterbeunterſtützungsfonds 4135 Mk. Aus dieſen Zahlen
iſt zu erſehen, e welch geſunder Grundlage der Verein auf-
Phar iſt. Jeder Zweifel muß vollſtändig ausgeſchaltet werden.

ie Arbeiterſchaft wird nun zeigen können, daß ſie auch dieſen
Weg der Solidarität zu gehen und zu würdigen verſteht.

Helfta Spurlos verſchwunden iſt ſeit dem 12. März
die Tochter Erna des Ortseinwohners Ludwig Gärtner.
Das Kind war bekleidet mit einem braunen Kleide, rotgeſtrick
tes Jackett und weißes Pelzbarett.

Hettſtedt. Aus dem Stadtparlament. Einen recht
ſonderbaren Beſchluß faßten unſere Stadtväter in ihrer letzten
Sitzung. Er erklärt ſich aber aus dem allgemeinen Dalles, wie
er in den Mansfelder Kommunen üblich iſt. Dieſe Mansfelder
Eigenart hat ſchon manche unverſtändliche Steuer gezeitigt.
Bei uns handelt es ſich um eine Ergänzung der Gewerbeſteuer-
ordnung. Da iſt man auf den klugen Einfall gekommen,
Filialgeſchäften eine Extraſteuer aufzuerlegen. Alſo Geſchäfte,
deren Sitz in einem anderen Orte iſt und in Hettſtedt ein
Zweiggeſchäft haben, ſollen zu der ſchon gezahlten werbe
ſteuer noch einen Extrazuſchlag zahlen. Dieſe neue, aber
ſonderbare Steuer ſoll dem e e im Jahre 1800 Mark
einbringen. Die veranſchlagte hohe Summe kann aber nur

durch die folgenden enormen Sätze erreicht werden. Zu den
beſtehenden Steuerſätzen ſollen Zuſchläge erhoben werden, und

ar in der vierten Gewerbeſteuerklaſſe die Hälfte, in der
ritten Klaſſe drei Viertel, in der zweiten Klaſſe das Doppelte

und in der erſten Klaſſe das Dreifache. Zur Beruhigung des
eigenen Gewiſſens wurde die t Oberverwaltungsgerichts zitiert, das der Stadt Quedlinburg die Erhebung
dieſer Steuer zugeſprochen habe. Man ſieht, welche Blüten der
ewige Dalles trei Andere Kommunen erlaſſen ob es
richtig iſt, ſoll hier nicht unterſucht werden um die Steuer
kraft zu heben, zuziehenden gewerblichen und anderen Unternehmungen teüweſſe oder ganz für Jahre die Gewerbeſteuer,
aber in Hettſtedt ſtellt man ſolche Geſchäfte unter einen Aus
nahmezuſtand. Es ſteht aber befürchten, daß unter v
Steuer auch die Warenabgabeſtelle des Konſumvereins mit
fällt. Und ſo entpuppte ſich dann die Steuer zu einem Schlag
egen die wirtſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft. Daß ihre

ge keine roſige iſt, zeigt der in der Sitzung gegebene Bericht
der Fleiſchſchauamiskaſſe. Die Kaſſe balangziert in Einnahme
und Ausgabe mit 7003,10 Mk. einſchließlich eines ſtädtiſchen
Zuſchuſſes von 640,50 Mk. Geſchlachtet wurden 116 Pferde,
300 Rinder, 596 Kälber, 2880 Schweine von den Fleiſchern und
1104 Schweine von den Bürgern, und 131 Schafe und Pferre
Vor einigen Tdrep wurden im Durchſchnitt 16 bis 18 ferde

eſchlachtet. Jm Berichtsjahre ſtieg aber die Anzahl der geſegte Pferde auf 116 Stück. Die Zunahme der Pferde
chlachtungen iſt ein ſchlagender Beweis von der ſo oft von den

bürgerlichen Blättern verſpotteten Fleiſchnot. Noch ungünſtiger
für die Schmoks würde der Bericht ausfallen, wenn das Fleiſch
ſchauamt die Rubrik Hundeſchlachtungen hätte. Dann könnte
man erfahren, wie ſo mancher Köter zur Sättigung des Ar
beiters verwendet worden wäre.

Sangerhauſen. Eine rechte Unſitte macht ſich ſeit
einiger Zeit in den Straßen unſerer Stadt bemerkbar, r
das Fußballſpiel der Schuljugend. Solange dieſer Sport au
freien Plätzen betrieben wird, kann man ja nichts dagegen ein
wenden. Wenn aber, wie man tagtäglich beobachten kann, be
lebte rege dazu herhalten müſſen, dann wäre ein Verbot
im Jntereſſe der Paſſanten als auch der Kinder d ange
bracht. Denn wie leicht kann durch den n Ball jemand
zu Schaden kommen, und Radfahrer und Fu rwerke müſſen die
allergrößte Vorſicht üben. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu
bei, dem Uebelſtande abzuhelfen.

Artern. Von der Tollwut befallen wurde ein
Schüler der lIandwirtſchaftlichen Winterſchule. Ein anderer
Schüler wurde von ihm gebiſſen, den man nach dem Paſteur
Inſtitut in Berlin überführte. Der tollwütige Schüler ſoll vor
73 einem halben Jahre von einem Hunde gebiſſen worden
ein.
Heldrungen. Von einer Lokomotibe zermalmt

wurde am Donnerstag auf dem hieſigen Bahnhofe der Eiſen
bahnarbeiter Dietrich aus Sachſenburg. Beim Rangieren
fiel er auf das Gleis und wurde von der Maſchine erfaßt.

Vereine und Verſammlungen.
„Als leben. Lichtbildervortrag. Am Montag, den 27. Märgz,
abends 8 Uhr, wird im Fährhof Mucrena vom Sozialdemokra-

tiſchen Verein ein n Frau AlmaWartenbergAltona wird über das irtſchaftsleben der Gegen-
wart mit ſeinen ungeheuren Schäden für die Volksgeſundheit
ſprechen. Eintritt 20 Pf.

Am nächſten Sonntag
endlichen zur Veranſtaltung von Spielen

Holzweißig. Arbeiterjugend!treffen ſich die Sug

auf dem Spielplatz.

Georg A. Fasmetzi ArG.Grösste Suto e Ciéerettenfabrihs

Dresden.
——r——Bv“rv——--“-—“„—

Nur Gr. Ulrichstr.
grösste Auswahl

moderner Krawatten
im

Spoerzial Gesohaft

W. Brackohuse
(Goldenes Seohiffehen.)

Nur Br. Ulrichstr.

Frühjahrs- Neuheiten
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Vas vieh ein Kranker

wünseht und alles was

Von 4 U. bis 10 M. wer z a
als: Luftkissen,

Wasserkissen,

Steckhbeoken,

Von 2 M. bis 6.50 Mk. Gummiunterlagen,
Fieberthermometer, Wundwatte und Binden ner
Art Irrigateren, Zimmerklosetts, Bidets, Kranken-

stühle, Inhalations Apparate, Gummistrümpfe,

einlagen, Spulpulver, Lysoform, Desinfektions-
mittel, Medizinal Seifen, Haus- und Taschen-

aApotheken, Verbandkästen ete. ete.

Wasserschläuche etc. mmerturn- -Apparate, Wringmaschinen (Sonderpreisliste). Fern r e dere

C. Klappenbach

erWaäsche

Krampfader Binden, Platt-, Hohſ- Senkfub- un Pecarxgenee eur Wöchnerinnen l. egmee

Man verlange gratis Er Preisliste Nr. 3

vever Ielhbinden, Ceradehuiter u. huys Ideahruenbänder Bunte Garnituren J
verlange man gratis, ohne Absendervermerk. Sonderpreislisto mit An- fehlerfreie

leitung zum Maßnehmen.

Damenhbinden Dutzend von 60 P. an (Preisliste Nr. 3).

a YnuerwäsecheCidppendach S e
iet do T der Zukunkt.
guten Saantnt

zug. keit

W nweise man zurück.
Marke iet mioptzu v ergieichen mit der

wminderwertigen Qualität,
die oft von Hausierern goes. gesen.

und Händlern zu hohen p rois en angeboten wird

Kra 50 g. in allen Weiten,
u von an, bis 50 em.

Ware, viele aparte Muster, komplett M.

Wer propt, der lobt! h n e ne
Täglich Nachbestellungen.

Halle a. S. SWozglgksoä Untreue. Gummiwaren- enu. Versandhaus,

S

2 Konsumverein Halle.
Wir empfehlen unseren Mitgliedern die neu eingeführte

Margarine G. E. G. extra,
sobo Pfund- Karton 45 Pfg.

1 Küche geht Küche

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1 Fobrzimwer, Wohn u. Schatzimmer 1 Wenn 1 Spelserine,

Schlafämnmer u. küche

von 160 dis 220 M von 260 bis 340 M. von 450 bvis 750 M.
1 Bottstollo

Mit 1 Kleidersehr. Mit 1 Matratze
1 Bettstollo 1 Koilkissen65 1 Spiegel 1 Spieyolspind

1 risehk 1 Spiegeldis 32 8takle 1 T7izeh
1 Kteheonsehr. dis 2 gtähle
1 Kseneontiseh 40 1 Küehbens ind 75 1Lfehenspind, 2 Tiseh,
1 Kgehenstu l M. 1 Käehentiseh AMx. 1 Rahmen, 3 S3tähle,
1 Hanätnenndalt. 2 Kaehonstthlo 1 Rnanätaenhalier.

Anzahlung. Anzahlung. Anzahlung
Wochenuieh 1 Mark. Wöehenulich 2 Mark. Wösehentlieh 5 Mr.
Zur Ergänzung empfehle Teppiehe, Portieren, Tisehdeeken,Gardänen, Stores, LAnukerstoffe ete.

1 Matratzo 1 Kleidorschr. u. Naehtsehraänxkso m.1 Keilkxissen 1 Wäsehesebr. Marmar, 1 Anzehr.-

2 Bottstellon m. Matr.
Mit 2Kollkxissz., 1 Anklelde-

sehraux, IWasehtiseh

Splegsl m. Facottogl.,
1 Handinehb., 3 Stählo,1 Blfett, 3 Spelsotizen,

dis 1Piwan, SRohrl. Stühle

Im besonderen Abteil emsHerren Anzüge, Damen MHäntel, Kinderwegen, BernPaletots, Damen-Kostüme, Federbetten, Aerren- Wäsehe,
Damen Wäseho, schuhwaren. e

Waren- u. Möbel -Kredithaus

De
auf Verlangen sofort gratis.

kichmann&Co.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Eingang Schulstrasse.

Unseren illustr. Katalog 1913 versenden wir

S

6975

ll erund Schneider,
mmendorf, Hallischestr.,

empfehlt *2568

Fahrä der
Fahrräder Reparaturen sofort u. preiswert.

Reichhaltiges Lager in Ersatateilen-

L o neue rote Betten Schon verkduft! e
e Oberbett, Unter1 g. von echt rot. dicht. Daunenköperbett u. 2 Kiſſen mit 20 Pfd. n r a t, 38 rDasſelbe Gebett mit Daunen D e ett nur aftlichesDaunenbett nur 40 Mk. deine jedes cher k. mehr.

Verpackung K. Garantie, uſch. Betten- u. MöbelKatalogfrei. Viele Dankſchreiben. Seſtellimgen werden am rn Mar
erledigt. Ritter Co., Betten-Fabrik, Jena 53, Unterm arkt

PIüss- STAVFER- T.
klebt, leimt, Kittet Alles!

e

Sämmtliche Partsischriften 80

des Gen. Redakteur Wittig Leipzig. Auftreten des Frauenchores

Hitsſtüneulune öchleudiß.

2Wittenberg
Dienstag, den 18. März, abends 8 Uhr, im

Freudenberg'sechen Saale:März Feier
Feſtrede und Rezitationen

und des Maſſenchores der ArbeiterGeſangvereine.

Eintritt 1I5 Pſ.
Ohne Einladung kein Zutritt. Zahlreichen Beſuch erwartet

*2671 Die Bezirksleitung.

Achtung 4ää 2Eislehem.
Dienstag den 18. März abends S Uhr

im „Bürgergarten“- e
Große öffentliche

März- Verſammlung
Referent: ArbeiterSekretär Mücke, Halle.

Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

Bitterfeld.
Dienstag, 18. März, abends 8 Uhr *2575
im Restaurant „Hohenz ollern“

Grosse Märzfeier
verbunden mit Th atte 7

Prover 18. März. Gedic r
Bis Toten an do Lobeonden. Gedicht v. Freiſigrath

Das grosse ſoziale Drama: Die größte Sündoe,
Einem zahlreichen Beeuch entgegensehend

G Voranstatter. sSManſlenonn, Verein Sangerhausen

e den 17. März, abends 8 Uhr in der n v eNeger Versammlung. u l

Tagesordnun Z1. imnctegscahlen 2. Nalfeter 3. geschatſches.

Die lie werden erſucht, t lrei eru. italieder r erſucht, rech ab i

ßen las man

reu

Montag, den 17. März, abends 8 Uhr
im großen Saale des Lindenhofs:

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Bericht des Vorſtandes.
Bericht der Jahresrechnungsprüfer.
Wahl der Krankenkontrolleure,
Anträge der Mitglieder.
Verſchiedenes.

Schkeuditz, den 3. März 1913.

en e h

Der Vorſtand.
*2564 J. A.: Max Schulze, I. Vorſitzenber.

Zeih rferanten wurden die

e

Siegesfreude.

e



AUnterhaltungs-
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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Der Freiheit Hochzeitslied.
Zum 18. März.

Jch irrte viele tauſend Jahre
Amher und zog von Land zu Land,
Bis ich an deiner Bruſt die wahre,
Erſehnte, teure Heimat fand.
Du Proletar, biſt mein Erwählter
Du ſprengteft mir die Kerkertür
Du biſt in Kämpfen ein Geſtählter
And meine Zuflucht für und für.
Du haſt allein für mich geſtritten,
Als jeder andre mich verließ
Und haft erduldet und gelitten
Für mich Verbannung und Verlies.
Du kämpfteſt gegen Pharaonen
Jm alten Pyramidenland
Und ſtreckteſt Nomas Legionen
Als Triumphator in den Sand.
Du haſt aus vielen hundert Wunden
Geblutet für mein Zukunftsreich,
Du wardſt gemartert und geſchunden
And machteſt doch Cäſaren bleich.
Du ſtiegſt die höchſten Scheiterhaufen
Mit heitrem Ketzermut hinan
Und biſt durch Spieße kühn gelaufen
Für mich die ſteile Heldenbahn.

Du haſt als Bauer mich umworben
Am Rhein, in Schwaben und am Jnn,
Biſt freudig auch für mich geſtorben
Und warffſt für mich dein Beſtes hin.
Du brachſt die Mauern ver Baſtille
Und trugſt mich in den Sonnenglanz,
Du warbſt um mich bei Grabesſtille
Und freiteſt mich beim Märzentanz.

Es ging ein Sturm durch alle Lande
Jm Völkerfrühlingsjahr, im März,
Das Volk zerbrach der Knechtſchaft Bande
And ſchenkte mir ſein ganzes Herz;
Die Schönheit trat an meine Seite
Und drückte mir aufs Haupt den Kranz,
Die Freude gab mir das Geleite,
Und du du führteſt mich zum Tanz.
Nun bin ich dein, du junger Rieſe,
Du Heiland einer neuen Zeit,
Du biſt der Held, den ich erkieſe,
Dir hab ich ganz mein Herz geweiht.
Mit dir zerreiß ich alle Ketten
Von Lug und Trug, von Gold und Geld
Und will mit dir das Volk erretten,
Das arme Volk der ganzen Welt.

Robert Seidel.
n.

Ein Arbeiterkind.
Von Nelly Hodde. Aus dem Holländiſchen von Georg Gärtner.

Die Stube lag im Dämmerdunkel; eben hatte der Weckerraſſelnd verkündet, daß es Zeit zum Aufſtehen ſei. Ein Pol
tern in der Bettſtatt, ein Ruck am Rollvorhang, ein Plumpſen
von nackten Füßen auf dem Flur und die Mutter war aus
dem Bette. Haſtig kleidete ſie ſich notdürftig an, lief zur
Bodentreppe und rief mit lauter, langgedehnter Stimme hin
auf „Hans, Hanrns! Es iſt Zeit, vorwärts
Ein bißchen geſchwind! Und als es droben ſtill blieb, klang
43 noch einmal: „Hans, Haarns! Es iſt ſechs Uhr!“

Hörſt dul

Huns wurde allmählich wach. O, wie ekelhaft! Er hatte
eben ſo fein geträumt von einem prächtigen großen Schloſſe,
mit hohen Türmen und tiefen Gräuben, über die man kaum
ſchwimmen konnte. An der Zugbrücke war er ſtehen geblieben
und hatte geguckt; ſicherlich war er auch ſchön getleidet ge
wefen, denn eben, als er darüber nachgeſonnen hatte, wer wohl
da wohnen möge und ob es hier vielleicht auch einen Zauberer

gebe da war woher wußte er ſelber nicht, ein Herr er
ſchienen, beinahe wie ein Graf, denn er hatte ſolch einen präch
tigen langen Mantel an und dieſer Graf hatte ihm gewinkt
und gerufen: „Hans, Hamarns!

Vor Schreck und Freude zugleich war er wach geworden, und
o Jammer, nun war es die Mutter. Die Tränen traten

ihm in die Augen. Er war ſo entzückt geweſen, einmal auf
dieſes ſchöne Schloß kommen zu dürfen, voll Erwartung ron
Zauberern und Prinzeſſinnen und unterirdiſchen, mit koſtbaren
Schätzen gefüllten Gewölben, wie ſie in den Märchen vorkom
men, die der Lehrer oft erzählte und nun entrollte ſich vor
ſeinen noch im Halbduſel blickenden Augen das graue troſtloſe
Einerlei des Alltags. Straks mußte er wieder zum Gärtner

da hieß es flink ſein, ſonſt kam er zu ſpät allerlei Ar
beiten ſtanden dort für ihn bereit zwei Stunden tüchtig
ſchaffen und dann eilen, um den Beginn der Schule nicht zu
verſäumen.

Wie oft beneidete er die anderen Jungens, die ſo luſtig auf
der Straße ſpielen durften. Er mußte immer nur arbeiten:
morgens bei ſeinem Meiſter, mittags für die Mutter Gänge
machen und abends einen Pack Zeitungen austragen. Wenn er
nur einen Vater hätte, der für die Du iter arbeiten könnte
dann brauchte er das alles nicht zu tunSachte waren die Bilder zu einem grauen Gemenge des

Elends zuſammengefloſſen Hans ſchlief wieder, den
feſten Schlaf der Arbeiterjugend, die neben vielen anderen Ent
behrungen auch ein Minus an Schlaf in ihrem Lebensbuch
ſtehen hat.

Da polterten heftige Fußtritte die Treppe herauf; die
Mutter, ärgerlich geworden, daß ſie ihre Arbeit unterbrechen
und hinaufgehen mußte, um den faulen Jungen zu wecken,
ſtand vor dem Bette, ſchüttelte Hans am Arm, zerrte ihn am
Ohr und dann ſtand er, zuſammenfchauernd und mit den
Augen zwinkernd, draußen auf dem Flur. Er war erſchrocken;
war es vielleicht ſchon zu ſpät? Um einviertel vor ſieben
mußte er bei feinem Meiſter ſein, und er hatte gut zehn
Minuten zu gehen. Eiligſt legte er ſeine ärmlichen Kleider
an, ſteckte fröſtelnd den Kopf in das kalte Waſſer, empfing von
Zeit zu Zeit von der Mutter eine Mahnung zur Eile, ſchlang
raſch ſein Brot hinunter und eilte dann auf die Straße.

Es wehte eine ſchneidende Luft, wie ſie der Vorfrühling
öfters bringt. Mit den Händen in den Taſchen, den Kopf tief
zwiſchen die Schultern geſenkt, lief er dahin, ein armſeliges
Bürſchchen, in einem ſchäbigen Flaus, kaum dick genug, um
der Kälte nur einigermaßen zu wehren, die Füße in vielfach
geflickten, viel zu großen Schuhen, auf dem mageren, blaßen
Geſichtchen den herben, ältlichen Zug der Leute, die ſchon ſeit
Jahren im Joch der Arbeit gegangen ſind und für die jede
Minute ſchon im voraus eingeteilt iſt: ſo viel für das bißchen
Eſſen, ſo viel für den Gang zur Arbeit uſw.

Hans wohnte am äußerſten Stadtende; er brauchte nur eine
kurze Strecke zu gehen, um auf eine Straße zu gelangen, wo
ſich eine herrliche Fernſicht über Felder und Wieſen öffnete.

„Jn der Nacht war Reif gefallen; gierig hatten ihn die Bäume
feſtgehalten, und nun ſtreckten ſie die Aeſte wie ebenſoviele
Arme empor, beladen mit den erſt erworbenen, vom Nachtfroſt
verſchwenderiſch ausgeſtreuten Schätzen.

Eben ging die Sonne auf; ſie ſpiegelte ſich in allen Reif-
kriſtallen und rief dort Millionen kleiner Sonnen hervor, die
leuchteten und funkelten in heller Gut. Es war, als ob die
Natur ein verſpätetes Weihnachtsfeſt mit zahlloſen Weih
nachtsbäumen veranſtaltet hätte. Da wollte der Himmel nicht

Er
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nichts von der Pracht und dem Reichtum, den
tfaltete. Beſtändig maß ſein Augea Ter Wenn er nur Sechigeitig kam!
blickte nicht übel gelaunt, als der

betrat.
Wind mußte er nun an die Arbeit: die Matten

die Fenſter aufſtellen, Unkraut jäten,
nderterlei andere Arbeiten, die

ten.
er nicht; der Meiſter ſaß ihm dicht

te immer wieder mit einem brum
Blick zur Eile an. Er mußte ja alles

was herauszuholen war. Zwei

ter, rannte hin und her, um irgend
mit Sand gefüllte, für ſeine ſchwachen

Wieder trabten die mageren Beinchen dahin. Herrlich, nun
freil Wenn er nur vor der Schule noch ein bißchen

könntel Das ſchmale Geſichtchen erhellte ſich immer
je näher er dem Schulhauſe kam. Ha, die Knaben waren

Turmuhr wies auf zehn Minuten vor neun.

z

Die
konnte noch fünf Minuten mitſpielen!
kue mit ein freudiger Glanz blinkte in den ſonſt ſo

blickenden Augen und das Arbeitstierchen von vorhin
ein Kind, ein unbekümmertes, jauchzendes, ſpielfrohes

d geworden
Lange dauerte die goldene Freiheit nicht. Fünf Minuten

Uhr erſcholl das Tingeltingeling der Schulglocke; die
ſtoben geräuſchvoll hinein, einige kleine Gruppen

ſchlenderten nach, da und dort wurde raſch noch das
angefangene Spielchen ausgeſpielt, die Spielſachen wurden
weggeräumt und dann lag der Schulhof ſtill und ver
laſſen da.

Schade, daß die Zeit ſo ſchnell verging, aber in der Schule
war es eigentlich doch auch ganz angenehm. Der Lehrer war
ein guter Mann, der ſo anſchaulich vortragen konnte über
Erdbeſchreibung, Geſchichte und ſonſtiges, und der auch mit-
unter ſo ſchöne Geſchichten erzählte; allerdings geſchah das
nicht ſo oft. Und der Lehrer war auch ſelten böſe, auch dann
nicht, wenn man nichts konnte. Hans dachte ſich, daß der
Lehrer viel auf ihn halten müſſe; denn wenn es mit dem
Lernen nicht vorwärts gehen wollte, ſetzte er ſich neben ihn,
um ihn zu helfen, und dann ging es natürlich ganz gut.

Aufgemuntert elte Hans in das Schulzimmer. Raſch einen
Blick auf den Stundenplan geworfen. O, herrlich, ſie hatten
Geographie, da erzählte der Lehrer ſo viel ſchönes von fremden
Ländern, von groſ, en Meeren, von wilden Völkern

Es war noch etwas unruhig; da und dort klang unter
drücktes Kichern, im Flüſtertone wurden Verabredungen ge
macht, man ſah ſragende Augen, verſtändnisvolles Kopfnicken,
dort e ſich noch eine kleine Fauſt, Rache drohend, für erlitte

alles wurde ſtik, aller Augen richteten ſich auf die kniſternd
ſich abrollende Karte.

m

Der Unterricht begann mit Fragen über das, was in der
vorigen Stunde gelehrt worden war. Alle Kinder lechzten da

an die Reihe zu kommen, Fingerchen hoden ſich, auf dem
der Befragten erſchien eine feine Röte, wenn der
ein lobendes Wort ſagte, die ganze Klaſſe war Feuer

Flamme. Hans wußte leider nicht viel; dennoch hatte er
t, es auch ſchön gefunden, was der Lehrer erzählte,

ſam nach der Karte geblickt. Er lernte auch ganz
es war ſeltſam, bald war alles wieder verflogen,

ſicherlich viel dümmer, als die anderen Kinder.
Frage und Antwortſpiel war zu Ende. Alle Kinder

ſich vor, gut aufzumerken, denn es begann der zweite
Unterrichts, dabei mußte man recht acht geben, um

l auf des Lehrers Fragen Antwort geben zu
Dieſer ergzählte, bezeichnete Orte, Flüſſe, Berge, ſprach

den Erzeugniſſen des eben an der Reihe befindlichen
von den Sitten und Gebräuchen der Bewohner uſw.

gut gemerk
d 335n
l

Hollah, Jungens,

Dann und wann wurde an eines der Kinder eine Frage ge
richtet, ein anderes mußte ein Stück vom Vortrage des Lehrers
nacherzählen, ein drittes durfte ſagen, was er ſelbſt ſchon von
dem betreffenden Lande geleſen oder gehört hatte, zuweilen
warf der Lehrer ein Witzwort dazwiſchen zum ausbündigen
Vergnügen der ganzen Klaſſe. Jn dieſer Weiſe ging der
Unterricht fort.

Hans horchte gut hin; er ſaß ſo mollig dicht am Ofen, es
war ſo ſchön warm, und er ruhte behaglich aus von dem Hin
und Herlaufen am Morgen. Wenn er ſo ſaß, konnte er dennoch
gut fühlen, daß er gearbeitet hatte; namentlich ſein Rücken
ſchmerzte ihn. Den Kopf in die Hände geſtützt, blickte er auf
merkſam näch der Karte. Er ſah alles ganz genau: dort die
Hauptſtadt, einen großen Fluß; die weißen Schlangenlinien
waren Bergzüge, und was da von den alten Burgen erzählt
wurde, hatte er ſchon öfter gehört oder geleſen. Diesmal hatte
er ſehr wenig gewußt. Er konnte auch ſo ſchlecht behalten. Jn
der nächſten Stunde war das meiſte wieder vergeſſen. Schade,
daß er ſo dumm war.

So duſelte Hans dahin. Auf ſeinem weißen Geſichtchen er
ſchien die Röte der Wärme; tiefer ruhte ſein Kopf auf den
Händen, ſeine Augenlider wurden ſo ſchwer, er mußte ſie
immer wieder gewaltſam aufreißen, um richtig ſehen zu
können.

Ein paarmal, wenn der Lehrer ihn etwas fragte, war er
aufgeſchreckt, er hatte die Frage nicht ſofort verſtanden.

Es war, als ob die Karte immer weiter zurückglitte, ebenſo
der Lehrer; deſſen Stimme klang ihm, als ob ſie aus weiter
Ferne käme. Die anderen Kinder ſah er gar nicht mehr. Und
ſeltſam: wo eben noch die große Schultafel geweſen, ſtand nun
das große ſchöne Schloß, von dem er heute Nacht geträumt.
Die Kinder waren ſicherlich alle hineingegangen. Jawohl,
ſchau, der Lehrer ſteht auf der Brücke, winkt mit den Armen
und ruft ihn

Leiſe ſtoßen Ellenbogen ſich gegenſertig an, fragende Blicke
wandern zum Lehrer und dann zu Hans

Der Lehrer bedeutet ſie: Laßt ihn gehen.
Hänschens Kopf ſinkt tiefer und tiefer, er nickt und ſchläft

ein.
e

Der 18. März 1848.
Das alte Europa war gänzlich aus ſeinen Fugen gewichen.

Die famoſe heilige Allianz, dies Werk von Deſpoten und
Muckern, war zerriſſen, denn die h hatten die dritte
bourboniſche „Birne“, den Juli-König Louis Philipp, am
24. Februar für immer abgeſchüttelt. Auf Sizilien, in Jta-
lien, in Ungarn ging es drunter und drüber. In Süddeutſch-
land und in den mitteldeutſchen Staaten bewilligten die von
dem Märzſturm erſchreckten Fürſten faſt alles, was das Volk
verlangte. Der Bundestag zu Frankfurt a. M. war ſo ſervil
egen die Revolution geworden wie vorher gegen die heilige
llianz. Das Vorparlament war nach Frankfurt a. M. ein

berufen worden, um die deutſchen Revolution in
die nehmen. Am 18. März hatte ſich Wien erhoben
und den Generalſtaatsnachtwächter der heiligen Allianz, den
alten Metternich, verjagt.

Nur in Preußen war es noch ruhig, die rheiniſchen
Lande ausgenommen, wo die Ereigniſſe in Frankreich ihre
Wirkung nicht verfehlten. Auch der Kanton Neuenburg riß
ſich von Preußen los, zu dem er damals gehörte. Aber in
Berlin blieb es zu Anfang März noch ruhig und während es
ringsum tobte, ſtrudelte, brandete und kochte, konnte der König
Friedrich Wilhelm IV. noch ſagen:

„Noch ſteht der Thron wie immer
Als wie ein Fels im Meer
Und rings im Waffenſchimmer
Mein treues Heerl“

Aber das mußte anders kommen, denn die Revolution konnte
doch nicht vor den ſchwarz- weißen Grenzpfählen Halt machen.
Der König ſah das ſelbſt ein. Als er zu Potsdam den Sturz
Metternichs erfuhr, ſagte er: „Jetzt muß ich nach Berlin, da
mit ſie mir nicht dort auch dumme Streiche machen.“

„Dumme Streiche“ wurden in der Tat gemacht, aber nicht
von der Seite, von der der König ſie erwartete. Erſt kamen
die dummen Streiche der herrſchenden Clique; die dummen
Streiche des Bürgertums kamen auch, aber ſpäter.

Wenn auch Berlin noch ruhig blieb, ſo gab es dort doch W
Leute, die der Zeitgeiſt vorwärts trieb. Am 6. März
unter den Zelten eine Volksverſammlung ſtatt und am 7. März
desgleichen, die eine Adreſſe an den König richtete und Preß
freiheit, Volksbewaffnung und ein deutſches Parlament ver
langte. Die Umgebung des Königs tat alles, um die Abſen
dung der Adreſſe an den König zu verhindern, und die hohe

n
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mi in die Angelegenheit. Der Königh e e edaß er P verleihen, jedoch auch Garantien gegen

deren rauch einführen e.
Die Stadtverordneten beſ en inzwi eineAdreſſe an den König mit denſelben s wyr

nun auch das Volk von Berlin in Bewegung,ſam rtund es hieß, die Verſammlungen unter den Zelten ſollten
nunmehr mit Gewalt verhindert werden, da ward es auf den
Straßen lebendig. Jn

a

ſtrömten die Menſchen zu
ſammen.

Die von Mißtrauen erfüllte Regierung traf er t ihreVorbereitungen und alsbald man ſtarke Militär Abtei-
lungen erſcheinen und am Schloſſe Geſchütze auffahren. Dies
war am 18. März. Die Volksverſammlung verlief- aber ruhig
und beſchloß eine neue Adreſſe an den r

Am 14. März überreichten die Stadtverordneten ihre Adreſſe
an den König. Er verſprach m 27. April den einigten
Landtag einzuberufen und kündigte dies in ſeinem ſogen.
Patent öffentlich an.
Inzwiſchen war die Erregung wieder Die Nachricht vom Sturze Retterniche kam und ſchon am Abend des

14. März gab es Zuſammenſtöße zwiſchen Volk und Militär.
Der Gouverneur Pfuel, ein liberaler Soldat, hatte dem Mili-
tär Zurückhaltung anempfohlen, allein die übermütigen
Junker unter den Offizieren ließen gleich mit Säbel, Bajonett
und Kolben dreinfahren. Sie wollten ihre Schlacht, und ſie
ſollten ſie haben.

Am 15. März gab es neue Zuſammenſtöße mit dem Volke.
Die ängſtlichen Kommunalbehörden errichteten nun eine
Schutzkommiſſion mit weißen Stäben und weißen BVinden.
Das Volk verſpottete ſie als „Leichenbitter“. Sie richteten
auch nichts aus, denn ſchon am Abend des 15. März ward auf
das Volk Am 16. März ließ ein junger Leutnant
in die dichkgedrängte Maſſe auf dem Opernplatz feuern, ſo daß
eine Menge von Toten und Verwundeten umherlag.

Das Blut, das als „Geſchichtskitt“ dient, war gefloſſen.
Jedermann fühlte nun, daß die Revolution kommen müſſe.
Am 17. März war es ſtill; es war die Stille vor dem Sturme.

Alles, was über Verſchwörungen und über „ausländiſche Ver
ſchwörer“ gefaſelt worden iſt, ging von der „Kamarilla“, von
der Umgebung des Königs aus. Die Bevölkerung war aufs
öchſte gereizt, und ſobald ein Anlaß bot, mußte ein furcht
arer Ausbruch kommen. Und er kam am 18. März.
Dieſer Tag ließ ſich erſt ſehr ruhig an. Eine rheiniſche

Deputation erſchien mit den bekannten Volksforderungen, und
während ſich dieſe in das S 3 begab und eine Deputation
der Stadtverordneten ihr nachfolgte, verſammelten ſich die
Bürger in verſchiedenen Lokalen und beſchloſſen. vor das
Schloß zu ziehen und auch eine Adreſſe zu überreichen. Dieſe
Demonſtration ſollte durchaus friedlich ſein.

Der König gab nach. Er verſprach, Preßfreiheit, Volks
bewaffnung, Einberufung des Landtags in den nächſten Tagen
uſw. zu gewähren, und als die Kölniſche Deputation eine
Garantie forderte, da ließ er zwei Patente erſcheinen, welche
die Verwirklichung der Wünſche des Bürgertums enthielten.

Jetzt war alles gut in den Augen der braven Bürger. Jn
Maſſen ſtrömten ſie vor das Schloß ſie ſchwenkten die 92
und ließen den König hochleben man umarmte und küßte ſich;
man nannte den 18. März den ſchönſten Tag der Weltgeſchichte.
Der Spießbürger iſt in ſolchen Dingen ja ſo leicht zu befriedi-
gen. Als nun vollends der König auf dem Schloßbalkon er
ſchien und der Bürgermeiſter Naunyn die „Zugeſtändniſſe“ noch
einmal verlas, da erreichte der Jubel ſeinen Höhepunkt.

So ſchien die drohende Revolution verhütet und die braven
ar meinten, man ſei in Preußen unvergleichlich weiſe ge-
weſen.

Aber das „dicke Ende“ ſollte nachkommen.
Das eigentliche Berliner Volk war gar t ſo zufrieden.

Nachdem es drei Tage lang vom Militär mißhandelt worden,
war es von Mißtrauen erfüllt. Notleidende Handwerker, brot-
loſe Arbeiter ſagten: „Von der Preßfreiheit können wir nicht
leben.“ Als der Miniſter Savignyh einen Arbeiter fragte, ob er
ſich denn nicht freue, gab dieſer die hiſtoriſch gewordene Ant
wort: „Alterchen, du verſtehſt die Sache nicht; man hat gar
nichts bewilligt.“
Dieſer Mann ſprach die Meinung des Volkes aus, das von

einer geſchäftlichen Kriſis, von ſchlechten Zeiten überhaupt und
zu einem großen Teil unmittelbar vom Hunger gequält, von
der Revolution mehr erwartete, als die Befriedigung einiger
konſtitutioneller Herzenswünſche.

Daraus erklärt ſich auch alles, was nachher geſchah. Der
Aufſtand vom 18. März war nicht das Produkt einer Ver
ung ſondern ein unmittelbarer Ausbruch des Volks
zornes.

Als der den Balkon verlaſſen hatte, wurde das Schloß
portal von Militär beſetzt, und zwar vom erſten Garderegi-
ment, das beſonders brutal gegen das Volk vo
Als man die verhaßten Grenadiere ſah, erhob
Geſchrei: „Militär fort!“ Die Volksmaſſe ſtie

angen war.
ein wildes

und drängte

z h n h zSäbeln di anritt. „Zurüdu r

ſich Berlin in ein Schlachtfeld. Zahllos die
auf, wie mit einem Zauber vonhie h Manche Barrikaden
bi wahre Kunſtwerke Art.

Das Volk war meiſtens t bewaffnet, aber ver
z elten Kampfe entſchloſſen. Die Arbeiter i i

aber auch viele Bürger. Aus der Borſigſchen
n er iſt euſgien ber dem Salofe ein Fahne mi

voder ſt er Sie e n will das
Beſtel“ Aber es war zu St. heulten die Sturmglocken

raßenund bald entbrannte die
Geſchü und dem Knattern des Gewehrfeuners.

Um vier Uhr griff das Militär an. Die ſchwachen
Barrikaden der C und Oberwallſtraße wurden bald ge
nommen, und der eral Prittwitz, der die Truppen befeh
ligte, die etwa zwölftauſend Mann ſtark waren. nun den
Aufſtand leicht bewältigen zu können. Er ſo ſich ſehr
täufchen, denn die Hilfe, die er von außen konnte
nicht kommen. Er ſelbſt war ein res Barrikaden
netz an der Entifaltung ſeiner Macht indert.

Um fünf Uhr tobte der Kampf mit aller Wucht in der Köniſtraße, und der König ſah vom Schloſſe aus zu. „Dieſe Straße

ehört mirl“ ſagte er. Aber ſie ward erſt nach
emetzel genommen und war mit Blut überſchwemmt, ſo hart-

näckig waren die Barrikaden verteidigt worden.

z r e der e r r Maaocht in der Brei e, am Hausvogteiplatz, in Mohren
ſtraße, Jeruſalemer Straße, aße, Jägerſtruße,
richſtraße, an der Herkulesbrücke in der L auf dem

in der Neuen Königſtraße und
Straße. thäuſer und Artillerieſchuppen brannten und der
Himmel war weithin gerötet.

Die Barrikade in der Breiteſtraße war vom Mechaniker Sieg
riſt erbaut und befehligt; ſie konnte erſt nach dreiſtündigem
Kampfe genommen werden. Auf dem leranrzß e
die Macht, die dem Aufſtande innewohnte; das Mi nte

er n Der wütete diendurch un e ganze Bevölkerungauen und Kinder trugen Runition zu und goſſen ln.
ie Volke kämpfer wurden reichlich mit Nahrungsmitteln ver

ſehen, während die Soldaten darben mußten.
Das Militär geſtattete ſich furchtbare Granſamkeiten. Ge

wurden mehrfach niedergemacht und die am Leben
aſſenen ſchrecklich mißhandelt, namentlich die Gefangenen

Schloßkeller und die nach Spandau transportierten.
Am Morgen hatten die Truppen wenig Terrain gewonnen

und waren völlig erſchöpft, während noch hunderte von Barri
kaden gar nicht angegriffen waren. Die Sorſtärranz
Kampfes mußte zur Niede der Truppen undmung des loſſes führen. ſah man im Salon denn
auch ein das Volk mußte bleiben. Feile Geſchichts
fälſcher und andere Lügner haben den Truppen einen Sieg
r Allein die bekannte Proklamation des S
ie in der Nacht auf den 19. M erſchien, zeigt nicht

Sprache eines Siegers. Die vermittelnden Bürgerdeputationen,
die in das Schloß kamen, beſtimmten den König endlich zum
Nachgeben. Am Vormittage des 19. März erhielten die Trupten
den Vefehl zum Abzuge und es wurde ein neues Miniſterium
verſprochen. Das hatte völlig geſiegt und die Truppen
zogen grimmig ab.

Am Schloſſe ſtrömte das Volk zuſammen und brouchte
man auch einen Teil der Toten, die W rmelt waren. Mit Kränzen bedeckt, wurden im S r
aufgebahrt. Der König ſoll kommen!“ rief wild das
Volk, und er kam. „Hut ab!“ hieß es und der ſtolze Hohenzoeller
entblößte das Haupt vor den Lei während die Menge ſang
„Jeſus, meine Zuverſicht!“ Sie hätte einen gedigneteren Text
wählen können.

Der König gewährte nun eilig „Volksbewaffnung“, und eswurden Waffen aus dem Zeughauſe dazu gegeben. Kus der

Volksbewaffnung wurde eine „Bü reſp.
Bürgerwehr, die ſpäter ihre Waffen zu blutigem
gegen die Arbeiter mißbrauchte.

Volk machte von ſeinem Siege einen ſehr
brauch und es verlief ſich, als Graf Arnim vom

e e e e da Ein zie Thronentſagung rinzen von Preußen verlangt,Graf Arnim ſich entfernt hatte. Zwei Leon verhaßten

Ge



s wurden die Häuſer demoliert. Am Abend wurde
erlin illuminiert und man überließ ſich einer unbegrenzten

Siegesfreude. Am Palais des Prinzen von Preußen las man
„Nationaleigentum“, während der Befehl zur Freilaſſung der
in Moabit gefangen ſitzenden polniſchen Verſchwörer erging.
Der Prinz von Preußen mußte flüchtig ins Auskand gehen.

Den Tag darauf wurden die neuen Miniſter ernannt und der
Armee ward befohlen, die ſchwarzrotgoldene Kokarde anzu
legen. Zugleich erſchien das merkwürdige Plakat, das ankün-
dige der König werde an die Spitze der neuen Bewegung

en. Das war ein Meiſterſtück der neuen Regierung, denn
it brach man der Bewegung die demokratiſche Spitze ab.

Der nie erſchien zu Pferde vor dem Schloſſe und hielt den
berühmten Umritt, mit den ſchwarzrotgoldenen Farben ge
ſchmückt. Er ſprach mehrmals zum Volke, wobei ihm, bezeich-
nend genug, der bekannte Doktor Stieber eine ſchwarzrotgol-e Fahre vorttug Er ſprach zu den Studenten und zur

irgerwehr und kündigte ſich als Retter der deutſchen Freiheit
und Einheit an. Ein Arbeiter, der dazwiſchen rief: „Glaubt es

icht!“* wurde verhaftet und bekam ſogleich den richtigen Vorgeſag von der geretteten Freiheit.
Die guten Bürger waren nun auf dem Gipfel des Entzückens

angelangt. Der König an der Spitze der Revolution das war
ihr Jdeal. So war ja die Revolution in den beſten und
konnte ihnen nicht über den Kopf wachſen. Die Proletarier
77 finſter drein. Aber ſie durften ſich nicht rühren, denn das

ürgertum war ja bewaffnet worden, um die „Ordnung“ auf
recht zu erhalten. Das Bürgertum nützte den Sieg, den die

Proletarier erfochten, nur für ſich aus.
Der König berief den Landtag auf den 2. April ein und ſprach

das bedeutſame Wort aus Preußen müſſe in Deut chland auf
gehen. Zugleich verlangte er auch konſtitutionelle Zuſtände in
den anderen deutſchen Staaten. Alsdann wurde ein Wahlgeſetz
r den Landtag rppniierf das Urwahlen enthielt. Die neue

lksvertretung ſollte die Volksforderung erfüllen.
Am 22. März wurden die Volkskämpfer, die ihr Leben Wgaßey

hatten, feierlich raben. Hunderkdreiundachtzig Särge ſah
man in dem gewaltigen Aue an dem ſich eine unermeßliche
Wenſchenmenge aus allen Klaſſen beteiligte. Als der Zug am
Schloſſe vorüberkam, ſtand der König mit den Miniſtern auf
dem Balkon, entblößten Hauptes. Am Begräbnisplatz im
e ſprachen der Prediger Sydow und der demokra-

Aſſeſſor Jung.
ganzen hatten zweihundertdreißig aus dem

Volke das Leben verloren. Sie haben mit ihrem Blute die neue
Freiheit getauft, die ſo bald wieder unterging. Aber es ging
auch das alte Preußen unter, und das war der Siegespreis
enes gewaltigen Kampfes. Der Abſolutismus war tot und alle
eaktion konnte das neue politiſche Leben, das nach den März-

tagen begann, nicht wieder erſticken.
Das Volk von Berlin pilgert noch alljährlich nach der Stätte,

wo die Toten des März begraben liegen, und ſchmückt ihre
Gräber mit Blumen und Kränzen. s Bürgertum hat die
Toten vergeſſen, die ſo viel zu ſeiner Emanzipation beigetragen
haben nur eine kleine radikale Gruppe erinnert ſich ſeiner
m

ber die Arbeiter haben jene Toten nicht vergeſſen. Sie wiſſen
wohl, daß jene keine Sozialiſten im heutigen Sinne waren,
da ſie mit anderen Mitteln und für andere Ziele gekämpft
haben als die heutige Arbeiterbewegung.

Aber jene Volkskämpfer haben einer neuen Zeit Bahn ge
brochen und dafür ſind ihnen die deutſchen Arbeiter dankbar

S

Gedanken über die Revolution.
Ebenſo wenig war ich ein Freund herriſcher Willkür.

Auch war ich vollkommen überzeugt, daß irgend eine große
Revolution nie Schuld des Volkes iſt, ſondern der Regierung.
Revolutionen ſind ganz unmöglich, ſobald die Regierungen fort
während gerecht und wach ſind
ſträuben, bis das Notwendige von unten erzwungen wird.“

Boethe zu Eckermann 4. 1. 1824,

„Die Todesverachtung, womit die franzöſiſchen Arbeiter ge
fochten haben, ſollte uns eigentlich nur deshalb in Vexwunde
rung ſetzen, weil ſie keineswegs aus einem religiöſen Bewußt
ſein entſpringt und keinen Halt findet in dem ſchönen Glauben
an ein Jenſeits, wo man den Lohn dafür bekommt, daß man
hier auf Erden fürs Vaterland geſtorben iſt. Ebenſo groß wie
die Tapferkeit, ich möchte auch ſagen, ebenſo uneigennühig war
die Ehrlichkeit, wodurch jene armen Leute in Kittel und

Lumpen ſich auszeichneten. Die Reichen waren nicht wenig
darüber erſtäunt, daß die armen Hungerleider, die während

und ſich nicht ſo lange

n

drei Tagen in Paris herrſchten, ſich doch nie an fremdem
H. Heine in Lutetia 1848.

„Jm Jahre 1848 hat der Kampf des Menſchen gegen die be
ſtehende Geſellſchaftsordnung begonnen, die im Chaos ſich be
findet Unſere beſtehende Geſellſchaft iſt ohne Erkenntnis,
ohne Bewußtſein ihrer Aufgabe, ſie erfüllt ſie nicht. Dieſer
Kampf, er iſt der heiligſte, der erhabenſte, der je gekämpft
wurde, denn er iſt der Kampf des Bewußtſeins gegen den Zu-
fall, des Geiſtes gegen die Geiſtloſigkeit, der Sittlichkeit gegen
das Böſe, der Kraft gegen die Schwäche: es iſt der Kampf um
unſere Beſtimmung, unſer Recht, unſer Glück.“

Rich. Wagner 1349.

Eigentum vergriffen.“

„Jede Revolution löſt die alte Geſellſchaft auf, inſofern iſt
ſie ſozial. Jede Revolution ſtürzt die alte Gewalt, inſofern iſt

Die früheren Revolutionen bedurften derſie politiſch
weltgeſchichtlichen Rückerinnerungen, um ſich über ihren eige-
nen Jnhalt zu betäuben. Die Revolution des 19. Jahrhunderts
muß die Toten ihre Toten begraben laſſen, um bei ihrem
eigenen Jnhalt anzukommen. Dort ging die Phraſe über
den Jnhalt, hier geht der Jnhalt über die Phraſe hinaus.“

Karl Marx, 18. Brumaire.
J

„Eine wirklich rebolutionäre Bewegung, eine ſolche, die auf
einem wahrhaft neuen Gedankenprinzipe ſteht, iſt, wie ſich der
tiefere Denker zu ſeinem Troſte aus der Geſchichte zu beweiſen
vermag, noch niemals untergegangen, mindeſtens nicht auf die

Dauer.“ Ferd. Laſſalle.e e
Humor und Satire.

Wurſt wider Wurſt. „Zweg'n dem lumpet'n Pfund verſchneidi do net mein ganzen hen „Ja mei, a jede is halt
net ſo dumm wie Eahna Frau, die wo glei den ganzen Ochſen
g nomme hatl!“

Kommunale Veteranenfürſorge. „Unterſtützun
hat der Magiſtrat g'ſagt, aber a Bank in de
ſ für uns reſervieren.“

Zu ſchamhaft. Jn G. war mein Zimmernachbar ein Predigt-
amtskandidat, ein etwas ſchüchterner, verſchämter junger Mann,
der mit einer Paſtorstochter verlobt war. Jhre Photographie
ſtand auf ſeiner Kommode. Eines Tages rutſchte er auf der
Treppe aus und verſtauchte e ſo daß er eine Woche

braucht's net,
nlagen wollen

lang im Bett liegen mußte. Jch beſuchte ihn öfter und blieb
ein Stündchen bei ihm. Einmal, ich ſaß ſchon eine ganze Weile,
kam ihn ein Bedürfnis an; er wurde purpurrot, als er es mir
ſagen mußte. Jch reichte ihm ungeniert das Erforderliche. Als
ich aber merkte, daß er noch immer verlegen blieb, fragte ich, ob
ich inzwiſchen vielleicht hinausgehen ſollte. „Ach mein“, ſtot
terte er, „das iſt nicht nötig. Aber aber wenn Sie vielleicht
m bchie Photographie meiner Braut etwas ab wenden
möchten

Dann ging's.
Schutz der Pickelhaube! Neulich fuhr ich mit einem weſtpreu
iſchen Bauern über Land und bemerkte zu ihm, wie unrecht es
ei, die ſchönen ſtarken unterſten Aeſte der Chauſſeebäume ſo zu

beſchneiden, daß ſie im Sommer keinen Schatten mehr u gebenvermöchten. Darauf belehrte mich der Bauer allen alen das
u nicht zu vermeiden geweſen, weil ſonſt der reitende Gen
arm mit der Helmſpitze an die Aeſte anſtoßen würde.

(Simpliziſſimus.)
Franszöſiſcher Wiz. Gin Troſt in trüben Zeiten.

Der Matroſe will ſeine Pfeife anzünden, aber die Zündhölzer
ſind piſerave n on das dritte verſagt. Der teilnehmende

ßer n e Per 3 die 5en Zündhölzer n rennen, ſo a och wenigſtensdas ſtaatliche Pulver von ſelber w. 8
Unter e W „Wird es eine großeGeſell t ſein ß man ſich n machen „Aber nein,

aber nein, kommen Sie nur, wi e ſind.“
ufregende Lektüre. err Gemahl, nach einem

anſtrengenden Tage, vor ſeiner Bibliothek: „Na, heute möchte
ich einmal etwas ganz Spannendes, Aufregendes zur Lektüre
wählen, irgend etwas Schauriges, Unheimliches, Fürchterliches“
e Frau? „Hier, lies doch die neue Rechnung meiner Schnei

erin.“
Der Schut der alten Jungfer. Die alte Jungfer

rühmt ihr ndchen: „Mirza ſieht ganz r 7 aus,aber verſuchen Sie es einmal, i u en oder zu küſſen,
dann werden Sie was erleben tte, ich bin vollkommen
überzeugt.“

e Dermworilich Karl Bo in Halle Saal. Vrng der alle Srefferſge Baſrraee 4
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